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ROLLING
TRANSPORTER
ENTWICKELT FÜR ABENTEUER.

Rolling Transporter ist eine extrem 
widerstandsfähige, leistungsstarke 
Duff el mit Off road-Rollen.



Harry, Wandern ist voll im Trend. Warum ist das so?
Dafür gibt es zwei Gründe: Erstens wird unser Alltag 
immer schnelllebiger und stressiger – vor allem in 
den Städten. In unserer Freizeit sehnen wir uns 
dann nach Ruhe und Erholung. Eine Wanderung in 
den Bergen wirkt da Wunder! Zweitens ist beim 
Wandern die Einstiegshürde deutlich niedriger als 
bei vielen anderen Outdoor-Sportarten: Eine leichte 
Tagestour schafft fast jeder und ausser ordentlichen 
Schuhen und einer Regenjacke braucht man nicht 
zwingend viel Ausrüstung.

Ordentliche Schuhe? Kann ich nicht einfach meine 
guten alten Turnschuhe nehmen?
Empfehlen würde ich das nicht: Gute Wanderschuhe 
bieten viel mehr Komfort, stabilisieren den Fuss und 
schützen dadurch vor frühzeitiger Ermüdung. Hinzu 
kommt: Gerade in den Bergen sind eine gute Sohle 
mit viel Grip und ein stabiler Schaft wichtig, damit 
du sicher unterwegs bist und nicht umknickst.

Stichwort «Wanderwochen». Worum geht es dabei?
Für viele unserer Kunden ist der Herbst DIE Wander-
zeit. Deshalb haben wir uns eine spezielle Aktion 
überlegt: Wer zwischen dem 17. September und 
dem 31. Oktober 2018 ein paar Wanderschuhe in 
einer unserer Filialen kauft, bekommt Wander socken 
von Teko und ein Pflegeset von Nikwax im Wert von 
über 60 Franken gratis dazu.* (Details: S. 28)

Verrätst du uns deine Lieblingswanderung?
Mir persönlich gefällt der Jura total gut. Besonders 
eindrücklich ist dort die Rundwanderung entlang des 
sogenannten Grand Canyons der Schweiz: der Creux 
du Van. Das ist eine natürliche Felsenarena im Val de 
Travers mit gewaltigem Ausmass: 160 Meter hohe, 
senkrechte Felswände umschliessen einen vier Kilo-
meter langen und etwa einen Kilometer breiten Tal-
kessel. Frühaufsteher können dort mit ein bisschen 
Glück sogar einen Steinbock entdecken. Für mich ist 
das Erholung pur!

«Wandern wirkt Wunder!»
Schuheinkäufer Harry Spahr erklärt, warum Wandern in der Schweiz immer 
populärer wird, und verrät seine Lieblingswanderung im Jura.

Schuheinkäufer
Harry Spahr (49).

 

 

<

 

Beim Wandern in den 
Bergen kann man den 
Alltag hinter sich lassen.

Alle Infos rund um die Wanderwochen: www.transa.ch/wanderwochen
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Interview: leavinghomefunktion
Motorradreise: 40’000 Kilometer um die Welt. 

Aktuell
News und Infos aus der Welt von Transa.

Projekte: Spitzenfotografie
Uli Wiesmeier vergleicht Berge mit Städten.

Schweizer Wanderwege
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Traumziele: La Réunion
Wunderschöne Insel im Indischen Ozean.

Suche nach wilden Bergen: Martin Volken
Vor 30 Jahren zog er aus dem Wallis in die USA.

Reise: Tessin
Vier geniale Touren im Sonnenkanton.

Transa on Tour: AKU
Zu Besuch beim italienischen Schuhhersteller.
 
Kaufberatung: Zwiebelprinzip
So funktioniert das Schichtensystem.

Mitarbeiter: Egon Baer
Für Transa repariert er Zelte, Rucksäcke und Co.

Hersteller: Arc’teryx
Made in Vancouver: Handwerk trifft Perfektion.

Reise: Camping auf  Island
Der Mitternachtssonne hinterher.

Hin und weg
Transa bringt dich raus. Und zwar richtig.
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Mehr Auszeit Wagen.
JETZT ENTDECKEN AUF  

VOLVOCARS.CH/V90CROSSCOUNTRY

DER NEUE VOLVO V90 CROSS COUNTRY.

Volvo Swiss Premium® Gratis-Service bis 10 Jahre/150 000 Kilometer, Werksgarantie bis 5 Jahre/150 000 Kilometer und Verschleissreparaturen bis 3 Jahre/150 000 Kilometer (es gilt das zuerst Erreichte).  
Nur bei teilnehmenden Vertretern. Abgebildetes Modell enthält ggf. Optionen gegen Aufpreis.

INNOVATION MADE BY SWEDEN.



40’000 Kilometer  
um die Welt
Das Künstlerkollektiv  
«leavinghomefunktion» fuhr 
aus Deutschland über zwei 
Jahre lang auf dem Landweg 
nach New York. Weil ihre 
russischen Ural-Motorräde r 
nie lange ohne Panne  
blieben, war das Abenteuer 
vorprogrammiert.

Interview: Julian Rohn  |  Fotos: leavinghomefunktion
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«Wenn du mit einer Panne am Strassenrand stehst,  
halten die meisten Leute an und helfen dir. Das ist eine 

universelle Sprache, die versteht man überall.»  

Kennen sich aus dem Kunst-
studium: Kaupo Holmberg 
(Estland), Efy Zeniou (Zypern), 
Johannes Fötsch, Elisabeth 
Oertel und Anne Knödler 
(alle aus Deutschland).

Interview8



hr fünf seid 2014 aus Deutschland los, um mit 
russischen Ural-Maschinen immer nach Osten 
zu fahren, bis ihr nach New York kommen 
würdet. Wart ihr erfahrene Motorradfahrer?
Johannes: Null, aber wir hatten ja unterwegs 
zweieinhalb Jahre Zeit, uns mit den Dingern 
auseinanderzusetzen. Anne hat ihren Führer-

schein zwei Monate und ich vier Monate vorher ge-
macht. Als wir losgefahren sind, sassen wir das erste 
Mal auf unseren Maschinen. Wir haben allein eine 
Woch e gebraucht, um die ersten 500 Kilometer von 
Halle bis nach Passau zu fahren. 

Die erste Panne hattet ihr nach 25 Kilometern …
Anne: Leider waren unsere Ural-Maschinen nicht sehr 
zuverlässig. Dafür bekommt man Ersatzteile in den 
Staaten der ehemaligen Sowjetunio n in jedem Dorf. 
Elisabeth: Wir wollten mit Einheimischen in Kontakt 
kommen. Wenn du am Strassenrand stehst, halten die 
meisten Leute an und helfen dir. Das ist eine univer-
selle Sprache, die versteht man überall. 

Wie sah eure Route aus?
Elisabeth: Es ging zunächst über Österreich, Ungarn, 
Serbien, Bulgarien, Griechenland und die Türkei nach 
Georgien. Dort haben wir unser erstes Winterlager ge-
macht. Im nächsten Frühjahr fuhren wir weiter über 

Russland, Kasachstan, die Mongolei und wieder nach 
Russland. Zwischendurch flogen wir acht Monate nach 
Kanad a und haben Geld für die Weiterfahrt verdient. 
Danach sind wir wieder zurück in den Fernen Osten 
Russlands, um den Kolyma Fluss zu befahren. Danach 
flogen wir nach Alaska, fuhren bis nach Kalifornien und 
dann einmal quer durch die USA nach New York.

Was ist von den Maschinen, mit denen ihr gestartet 
seid, am Ende in New York angekommen?
Johannes: Insgesamt hatten wir zwölf Maschinen. Ab 
und zu war es günstiger, ein neues Motorrad auszu-
schlachten. Einmal brauchten wir ein paar Teile, der 
Ladenbesitzer merkt, dass wir Deutsche sind, und 
nennt uns als Preis 80 Dollar. Da fängt hinter uns ein 
Russe an zu lachen und meint, für die Hälfte könnten 
wir sein ganzes Motorrad kaufen.

Wie wart ihr auf den Motorrädern verteilt? 
Johannes: Anne, Kaupo und Elisabeth sind allein ge-
fahren. Efy sass bei mir im Beiwagen. Zwischendurch 
hatten wir auch ein Gastmotorrad für Besuch. 
Elisabeth: Oft haben uns Leute spontan begleitet.

Was waren das für Leute?
Johannes: Zum Beispiel ein russischer 18-Jähriger, der 
Sonnenbrillen verkauft hat. Er hat gefragt, ob er im 

I

>

Lagerplatz in Arizona - im  
Hintergrund der Colorado River.
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Halle (Saale)

Fluss Kolyma
Bilibino

Beiwagen ins nächste Dorf mitfahren darf. Das war 300 
Kilometer entfernt. Nach 3000 Kilometern haben wir 
ihn dann gefragt, wie er wieder nach Hause kommt. Er 
ist mit nur eine r Unterhose und einem T-Shirt gereist. 
Und die Unterhose hat er auch als Kopfbedeckung 
gege n die Mücken getragen. 

Gab es auch mal schwierige Begegnungen?
Elisabeth: Ich kann mich an eine Panne erinnern, nach 
der wir irgendetwas schweissen mussten. Das war in 
einem Ort in Russland, der sich komisch angefühlt hat.

Kein Ort zum Anhalten?
Elisabeth: Die Leute haben grimmig geschaut, das war 
ganz unüblich. Wir haben gefragt, wo wir schweissen 
können. Ein Typ hat uns mitgenommen und ist dann 
aufgetaut. Er war gleichzeitig Heizer, versorgt das ganze 
Dorf im Winter mit zwei riesigen Kohleöfen und wollte 
uns unbedingt alles zeigen. So haben wir einen halben 
Tag in einem russischen Heizkraftwerk verbracht.

So etwas steht in keinem Reiseführer …
Johannes: Durch die Pannen haben wir die Einheimi-
schen viel besser kennengelernt. Oft wurden wir auch 
schon im nächsten Dorf angekündigt. 
Elisabeth: Das nächste Dorf konnte aber durchaus noch 
1000 Kilometer entfernt sein. Die Leute standen dann 
am Ortseingang und haben gewartet. Wenn es zu lange 
gedauert hat, haben sie uns gesucht. Einmal hat ein 
Truckfahrer angehalten, uns sein Telefon entgegenge-
streckt und gesagt, das sei für Anne. Wir kannten weder 
den Fahrer noch den, der am Telefon war. Aber der am 
Telefon war besorgt, dass wir verloren gegangen wären.

Seid ihr denn mal verloren gegangen?
Elisabeth: Im ersten Jahr sind wird die legendäre «Road 
of Bones» in Russland gefahren und haben uns völlig 
verschätzt. Wir mussten die Maschinen durch Flüsse 
ziehen und über Abhänge seilen, das hat ewig gedauert 
und war körperlich sehr anstrengend. Es war kalt und 
hat sogar mal geschneit. 

Von Halle über  
Österreich, Ungarn, 
Serbien, Bulgarien, 
Griechenland, Türkei, 
Georgien, Kasachstan, 
Mongolei, Russland, 
Alaska, Kanada und 
quer durch die USA 
bis nach New York.

Staub fressen I: auf  dem Weg 
in Richtung Beringstrasse.
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New York

Anchorage

Bilibino

Wie fanden die Maschinen so einen Vollwaschgang?
Elisabeth: Wir mussten sie ausladen und Öl und Benzin 
abfüllen. Die ganze Elektrik wurde nass, wir haben alles 
zerlegt, getrocknet und wieder zusammengebaut. Für 
vier Motorräder haben wir pro Fluss mindestens 
24 Stunden gebraucht. Dann fährst du drei Kilometer – 
und stehst vor dem nächsten Fluss. Da will man heulen.

Ein Moraltest fürs Team? 
Elisabeth: Ich dachte, jeder dreht durch. Aber es ist 
tota l leise geworden. Alle waren ganz darauf fokussiert, 
aus dieser Situation wieder rauszukommen.
Anne: Efy hat neulich gesagt, das wir da eine Gruppen-
identität entwickelt haben, die sich über die einzelne 
Identität geschoben hat. Ich kann mich nur an eine 
kurz e Panik attacke von Johannes erinnern, als uns das 
Esse n ausgegangen ist.

Was habt ihr dann gemacht?
Anne: Elisabeth und ich hatten schon heimlich das Jedes Mal: Elektrik trocknen, Öl und Benzin wieder einfüllen.

Homeoffice: E-Mails schreiben, wenn mal Empfang ist.

>

Interview 11



Esse n rationiert. Zum Glück hatten wir noch Mehl, Hefe 
und Öl dabei. Ich habe dann Brot gebacken.
Elisabeth: Das hat ewig gedauert. Bis die mal den Teig 
gemacht hatte. Und bis diese Hefe aufgegangen ist. Ich 
habe in jeder freien Minute die Angel ins Wasser gehal-
ten und nichts hat angebissen.
Anne: Wir hatten dann zwei Tage nichts mehr zu essen.

Nach einem Arbeitsaufenthalt in Kanada habt ihr im 
Fernen Osten Russlands eure Motor räder mithilfe von 
Schwimmkörpern zu Flössen umgebaut und wolltet 
den Fluss Kolyma bis Meer hinunter fahren. Klingt 
eigentlich ganz entspannt?
Johannes: Erst auf dem Wasser haben wir realisiert, dass 
es kein Zurück gibt. An die Motorräder hatten wir kleine 
Schiffsschrauben angeschlossen, aber damit konnten 
wir nicht gegen die Strömung fahren. Wir mussten die 
1600 Kilometer vor uns in jedem Fall bewältigen.

Was habt ihr auf dem Fluss gelernt?
Johannes: Am Anfang hatten wir mehrere kleine Flösse. 
Wie an Land hatte einer die Ersatzteile, einer die Nah-
rungsmittel. Ungefähr 20 Sekunden nach dem Start ist 
Kaupo in einem Baum hänge n geblieben. Wir konnten 
das nur noch im Rückspiegel beobachten, weil wir 
nicht gegen die Strömung ankamen. Zum Glück konnte 
er sich allein befreien.

«Auf  dem Wasser haben wir realisiert, dass es kein Zurück  
gibt. Wir konnten nicht gegen die Strömung fahren.»

Für 1600 Kilometer ging es mit-
hilfe von Schwimmpontons den 
Fluss Kolyma in Sibirien hinab.

Interview12



Habt ihr daraufhin was geändert? 
Johannes: Wir haben alles zu einem grossen Floss ver-
bunden. Das war sechs Tonnen schwer, fast 65 Qua-
dratmeter gross und liess sich nur steuern, wenn zwei 
parallel liegende Motorräder gelaufen sind. Wenn der 
linke mehr Gas gegeben hat, ist das Ding nach rechts, 
und andersherum.

Aber dann lief es?
Elisabeth: Na ja, einmal haben wir nicht aufgepasst 
und wurden in einen Seitenarm gezogen. Wir haben nur 
noch die Köpfe eingezogen, als wir in die Böschung ge-
knallt sind. Wir haben den ganzen Tag unser Floss zu-
rück in den Hauptarm geschleppt.

Konnte man so etwas nicht auf der Karte erkennen?
Johannes: Karten sind dort für Normalsterbliche nicht 
zugängig. Ein Kapitän hat sie uns heimlich abfoto-

Welche Begegnung bringt  
der nächste Tag? Morgen-
stimmung auf  dem Fluss. 

>

Interview 13

Tnf_F18_NewExplorer_4Season_200x126_Ger.indd   3 27/07/18   12:09



Oben: Nicht immer war 
die Strasse auch als  

Strasse zu erkennen.
Unten: Getriebewechsel 

mitten in der Wildnis? 
Kein Problem.
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grafiert. Auf halber Strecke haben wir in einem versun-
kenen Kahn noch eine eigene Karte gefunden. Die war 
von 1985 – leider ändern sich die Sandbänke täglich.

Und damit seid ihr bis ans Meer gekommen?
Elisabeth: Bis nach Tscherski, das war die letzte Sied-
lung vor dem Arktischen Ozean. Weiter kommst du 
nicht, weil der Fluss ein grosses Delta bildet und ins 
offene Meer mündet.

Wie seid ihr dann nach Amerika übergesetzt? 
Johannes: Wir dachten, dass uns die Behörden aufhal-
ten würden. Deshalb gab es noch keinen Plan, wie es 
weitergehen sollte. Die Beringstrasse liegt noch weiter 
im Osten. Es sollte dorthin eine Strasse geben, aber 
keiner konnte uns sagen, ob die befahrbar ist. Wir ha-
ben beschlossen, einfach mal zu schauen.

Keiner hat euch aufgehalten?
Johannes: Nach zwei Tagen kam eine Staubwolke auf 
uns zu. Drei Geländewagen. Einer von der Armee, einer  
von der Migrationspolizei und der dritte war vom Ge-
heimdienst. Wir wurden herzlich begrüsst und gefragt, 
warum wir so lang gebraucht haben.

Wer hatte für euch ein gutes Wort eingelegt?
Johannes: Keine Ahnung, aber ab dann waren wir unter 
der Obhut dieser drei Behörden. Die haben uns nach 
Bilibino mitgenommen. Dort stellten sie uns eine Werk-
statt mitsamt Mechaniker zur Verfügung, gaben uns 
Kleidung und Vorräte. Wir sassen mit Geheimdienst, 
Militär und Migrationspolizei am grossen Tisch und ha-
ben gemeinsam geplant, wie wir jetzt weiterfahren.

Und?
Johannes: Sie haben schon versucht, uns von unserem 
Vorhaben abzuhalten. Bis zur nächsten Siedlung waren 
es mehr als 1200 Kilometer mit 120 Flussquerungen, 
dafür konnten wir nicht genug Benzin mitnehmen.

Was war die Lösung?
Elisabeth: Gelegentlich fahren LKW-Konvois diese 
Strecke. Die haben Benzindepots für uns angelegt.

«Drei Geländewagen  
kamen auf  uns zu. Einer 

von der Armee, einer von 
der Migrationspolizei und 
einer vom Geheimdienst.»

>
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Dann war ja alles geklärt ...
Johannes: Nur nicht, wie wir schnell über die Flüsse 
kommen würden. Mit unseren Pontons wäre es schon 
besser als auf der «Road of Bones» gegangen, aber 
dann hatten wir die Idee, einen Anhänger zu konstruie-
ren, der uns als Brücke und Fähre dienen konnte.

Eine Brücke zum Mitnehmen?
Anne: Genau, die Flüsse waren breit, haben aber meist 
nur eine kurze tiefe Stelle, die wir mit dem Anhänger 
überbrückt haben. Für tiefe Flüsse wollten wir zwei 
Pontons aufblasen und den Hänger zur Fähre machen.

Das hat funktioniert?
Johannes: Ja, aber leider war der Anhänger zu schwer 
und die Kupplungen sind noch schneller kaputtgegan-
gen. Gleichzeitig liefen unsere Visa ab. Die Militärs 
wollten uns ja schon die ganze Zeit zeigen, was sie 
könne n, und haben uns dann evakuiert.

Ihr seid danach über Kamtschatka nach Anchorage 
geflogen. Alaska ist wild, aber nach eurem 
Russland abenteuer vermutlich einfacher zu bereisen? 
Johannes: Von den Strassen her auf jeden Fall. 
Anne: Ganz im Norden war es auch einsam, aber insge-
samt trotzdem dichter bevölkert als Nordsibirien.

«In den USA waren die 
Leute ängstlicher. Kurz 
vor Las Vegas hatten 
wir eine Panne, aber 
niemand hielt an.»

Staub fressen II: Johannes nach einem Tag im Sattel.

Städte wie L.A. als Kontrastprogramm 
zu den einsamen Steppen in Sibirien.

>
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C O N V E Y  3  I N  1  H O O D E D  J A C K E T  W O M E N : 

Der  GORE-TE X®-2.5 -L agen-Stof f  macht  d ie 

Ha rdshe l l - Jacke abso lu t  w ind-  und wasse rd ich t . 

E rgänz t  w i rd  s ie  du rch  e ine  he rausnehmbare  Daunen-

jacke,  d ie  d ich  zuve r läss ig  wärmt .  Idea l  fü r  de ine 

nächs te  Wanderung:  e ine  Jacke,  v ie le  Mög l ichke i ten . 

E rhä l t l i ch  ab 01.0 9. 2018 in  a l l en  Transa  F i l i a len

S H A P E D  O N  T H E  A T H L E T E  –  B E  C O M B I N E D

Ergänz t  w i rd  s ie  du rch  e ine  he rausnehmbare  Daunen-



Auf ihren Vorträgen zeigt das Kollektiv 
«leavinghomefunktion» nicht nur 
Bilder und Videos, die Mitglieder lesen 
auch Texte und bereiten performative 
Elemente vor. Mit dabei ist ebenfalls 
einer der Beiwagen mit original Inhalt. 
Im vergangenen Jahr haben die fünf 
Künstler so bereits bei den Discovery 
Days in Laax die Auszeichnung für den 
besten Vortrag gewonnen. In diesem 
Jahr werden sie dort am 27. Septem-

ber noch mal ausser Konkurrrenz in 
voller Länge von ihrem Trip berichten. 
Für Explora geht das Kollektiv dann 
vom 9. Januar bis zum 5. Februar 
2019 mit seinem Vortrag auf Tournee. 
Tickets für die insgesamt 22 Ver-
anstaltungen gibt es unter: www.
explora.ch
Auch ein Buch ist für den Herbst 
geplant. Weitere Infos unter: www.
leavinghomefunktion.com

Sehen, hören, lesen

Wie waren die Menschen?
Anne: In Alaska gar nicht so viel anders als in Sibirien, 
viele hatten krasse Storys vom Jagen und vom Busch-
fliegen zu erzählen. Die fanden aber saucool, dass wir 
auch was zu erzählen hatten.

Was war anders als in Russland?
Johannes: Die Kontraste waren krass. Wir haben eine 
Nacht unter der Brücke geschlafen und am nächsten 
Tag in einem Pool gesessen und Cocktails getrunken. 
Anne: Die Leute waren ängstlicher. Kurz vor Las Vegas 
hatten wir eine Panne, aber niemand hielt an. Wir 
wurde n mehr über Kontakte weitergereicht, als dass 
Fremde uns was angeboten hätten. 
Johannes: In den USA war die Gefahr höher, von einem 
Farmer erschossen zu werden, als in Russland von 
einem Bären gefressen zu werden.

Wurdet ihr bedroht?
Anne: Wir haben irgendwo in einem öffentlichen Wald-
stück gecampt. Um fünf Uhr leuchtet uns einer ins Ge-
sicht und sagt, wir hätten ihn erschreckt. Er hatte aber 
das Gewehr! Er meinte nur, dass wir uns nicht bewegen 
sollten, drüben im Hochstand sässe sein Jägerkumpel 
und der würde auf alles schiessen, was sich bewegt.

Bei über 40’000 Kilometern sind Unfälle kaum zu 
vermeiden, ist euch was passiert?
Anne: Jeder hat sich einmal überschlagen, wir sind 
aber immer mit Verstauchungen und Schürfwunden da-
vongekommen. Am Anfang hatten wir normale Erste-
Hilfe-Kästen aus dem Auto dabei. Ein befreundeter 
Mediziner fand das nicht witzig und hat uns ein Set der 
Bundeswehr für Auslandseinsätze organisiert, damit 
hätten wir theoretisch sogar amputieren können.

So weit kam es aber nicht?
Anne: Die schwerste Verletzung war, als sich Johannes 
in Kanada mit der Axt ins Knie gehackt hat. Mitten in 
der Nacht in der Wildnis, das nächste Krankenhaus war 
400 Kilometer entfernt. Aber wie bei einer Motorrad-
panne hatte jeder seine Rolle. Elisabeth hat gefilmt 
und ist dabei zweimal ohnmächtig geworden. Zwei 
Freunde haben Johannes abgelenkt. Kaupo hat zuge-
halten, Efy hat die Tupfer angereicht und ich habe dann 
genäht – wie eine Roulade mit acht oder zehn Stichen.

Und dann nach über zwei Jahren kommt ihr wirklich in 
New York an. Wie war die Ankunft? 
Elisabeth: Ich hätte nicht gedacht, dass dort noch 
irgen dwas irgendwen erstaunen kann. Aber die Leute 
haben sich fast überfahren lassen, weil sie uns unbe-
dingt filme n mussten. Neben uns ist ein Auffahrunfall 
passiert, weil der Fahrer nur uns im Blick hatte.
Johannes: Oder an einer Unterführung standen be-
stimmt 100 Arbeiter. Plötzlich stehen alle auf, jubeln 
und reissen ihre Helme hoch. Total krass.

«Als wir durch die Stadt fuhren,  
haben sich die Leute fast überfahren 

lassen, weil sie uns unbedingt  
filmen mussten.»

Angekommen: nach über 40’000 Kilometern in New York.

<
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L.I.M III Jacket

Minimalistisch und extrem gut 
verstaubar –ultraleichter und verlässlicher 
Wetterschutz mit komfortablem Design.

Ein Klassiker aus der „Less-is-more“ Kollektion. 
Konstruiert aus bluesign-zertifiziertem Gore-Tex® Paclite®.

L.I.M III Jacket

www.haglofs.com
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Das Tessin ist ein Sehnsuchtsziel für 
alle, die gerne draussen unterwegs 

sind. Biken, Wandern, Wassersport – hier 
kommt jeder auf seine Kosten. Tessin Tou-
rismus und Transa verlosen deshalb unter 
allen 4-Seasons-Lesern einen einwöchigen 
Aufenthalt im südlichsten Kanton der 
Schweiz: Los gehts in Bellinzona (3 Näch-
te im Hotel Internazionale & SPA Bellinzo-
na, inkl. Frühst., 2 Pers.). Das kleine, aber 

schmucke Städtchen besticht dank seiner 
drei imposanten UNESCO-Burgen mit ei-
ner mittelalterlichen Atmosphäre. Danach 
führt die Reise nach Locarno (4 Nächte im 
H4 Hotel Arcadia Locarno, inkl. Frühst., 2 
Pers.). Hier lockt der Hausberg Cardada-
Cimetta mit genialen MTB-Trails. Eine 
Bergfahrt (inkl. Bike, 2 Pers.) ist inklusive. 
Von Locarno aus lohnt sich ein Ausflug ins 
Maggiatal und/oder Verzascatal.

Du möchtest teilnehmen? Dann beantworte 
folgende Frage bis zum 14. September an 
marketing@transa.ch: Welches Bike-Ziel 
liegt im Tessin? a) Alpe di Neggia, b) Chan-
tarella, c) Passo Suvretta? Tipp: Ein Blick 
in den Tessin-Artikel ab S. 54 könnte be-
hilflich sein. Der/die Gewinner/in wird per 
Mail benachrichtigt. Die Reise ist direkt bei 
den Hotels zu buchen, gemäss deren Ver-
fügbarkeit und Bedingungen.
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Lust auf Tessin-Ferien?
Tessin Tourismus verlost einen einwöchigen Trip im Sonnenkanton.

Aktuell20



Der Preis: vier Nächte im H4 Hotel Arcadia in Locarno ... ... und drei Nächte im Hotel Internazionale & SPA in Bellinzona.

Der Hausberg von Locarno lockt mit spektakulären Ausblicken und genialen Trails. 
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1. DIE SCHÖNSTEN SEILBAHNWANDE-
RUNGEN IN DER SCHWEIZ  Von der kleinen 
Klapperkiste bis zur modernen Grossraum-
gondel – kaum ein anderes Land hat so viele 
Seilbahnen wie die Schweiz. Als Auf- und 
Abstiegshilfe sind sie der ideale Zubringer 
für Wandertouren, die 50 schönsten werden 
nach Regionen geordnet und mit Schwierig-
keitsgrad gekennzeichnet in diesem Buch 
vorgestellt. Nichts wie los!
«Die schönsten Seilbahnwanderungen in der 
Schweiz», David Coulin, AT Verlag, 978-303800-952-8, 
CHF 31.90.

2. EINE MANGO FÜR MAO  Wir folgen dem 
Mädchen Yingying beim Aufwachsen zur 
Zeit der Kulturrevolution in China und be-
trachten durch ihre kindlichen Augen den 
Alltag und die Kultur der Chinesen. Vor 
allem bekommen wir Einblick in das Leben 
in einer Diktatur, mitsamt den Einschrän-
kungen und der Bedrohlichkeit des Staates. 

Diese und alle weiteren im 4-Seasons vorgestellten Bücher sind ab sofort in allen Transa Filialen erhältlich.

LESERSERVICE

Mit rund 5000 Titeln auf 170 Quadratmetern ist Transa Books in der Zürcher 
Europaallee der grösste Reisebuchladen der Schweiz. Auf dieser Seite 
in 4-Seasons stellen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die wichtigsten 
Neuerscheinungen vor. Diesmal die gelernte Buchhändlerin Regina Frei.

1

2

3

4

5
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Die Autorin – selbst gross geworden wäh-
rend des Mao-Regimes in China und seit 
den 90er-Jahren in der Schweiz wohnhaft – 
hat ihre eigenen Erfahrungen in den Roman 
einfliessen lassen. «Eine Mango für Mao», Wei 
Zhang, Salis Verlag AG, 978-3-90619-567-4, CHF 33.90.

3. DESTINATION WELTREISE  Fabienne 
und Benoit haben ihre Rucksäcke gepackt 
und ihren Traum von der Weltreise verwirk-
licht. Die Essenz aus ihrem 19-monatigen 
Abenteuer haben sie nun in einem Buch 
zusammengefasst. Herausgekommen ist 
eine gelungene Mischung aus Ratgeber 
und unterhaltsamem Reisebericht: von der 
Budgetplanung, Tipps zum Schlafen am 
Flughafen bis hin zu den 10 Geboten des 
stillen Örtchens. Witzig illustriert, das per-
fekte Buch für die Reise deines Lebens! 
«Destination Weltreise – Geben Sie alles für die Reise 
Ihres Lebens», Fabienne & Benoit Luisier, Helvetiq 
Verlag, 978-294048-145-3, CHF 31.90. 

4. WAZN TEEZ?  Dieses Bilderbuch bringt 
Herzen zum Schmelzen. Es handelt von In-
sekten, die einen Keimling entdecken und 
dessen Wachstum beobachten. Dabei unter-
halten sie sich in einer erfundenen, doch 
trotzdem verständlichen Insekten-Sprache. 
Die Illustrationen sind wunderschön, die In-
sekten herzallerliebst. «Wazn Teez?», Carson  
Ellis, NordSüd Verlag, 978-3-31410-386-5, CHF 26.90.

5. WILD SWIM SCHWEIZ  Ein Buch rund 
ums wilde Schwimmen in der Schweiz: 
Über 100 Bergseen, urbane Klassiker  
und versteckte Geheimtipps werden  
auf Deutsch, Englisch und Französisch  
beschrieben, ergänzt mit nützlichen Infor-
mationen zu Anfahrt und Infrastruktur. 
Samt Kartenausschnitt für eine bessere  
Orientierung vor Ort. Die Bilder laden dazu 
ein, sich gleich ins Wasser zu stürzen! «Wild 
Swim Schweiz/Suisse/Switzerland», Daniel Steffan, 
Bergli Books AG, 978-3-03869-034-4, CHF 41.90. 

 Druckfrisch bei Transa Books

Regina Frei von Transa Books.

Bu

ch
empfehlungen

Transa Books
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seatosummit.com

SELBSTAUFBLASENDE

SCHLAF
MATTEN 

DICKER, LEICHTER UND 
KOMFORTABLER

Unsere umfassende Range von Delta 
Core Selbstaufblasenden Schlafmatten 
bietet immer die richtige Lösung. Egal 

ob man versucht möglichst jedes Gramm 
einzusparen oder auf komfortables 

Campen Wert legt. Die intuitiven Design-
Features gewährleisten höchsten 
Komfort und einfache Benutzung. PATENTIERTES DELTA CORE DESIGN

Minimiert das Gewicht und Packmaß, 
gewährleistet eine gleichmäßige 
Wärmeisolierung

LEISTUNGSFÄHIGES MULTIFUNKTIONALES VENTIL
Garantiert schnelles Aufpumpen, einfaches Feinjustieren 
und verhindert, dass sich die Schlafmatte beim 
Zusammenrollen wieder aufbläst

HIGH-TECH GEWEBE
Weicher Bezug auf der Oberseite und 
robust auf der Unterseite. Alle Matten 
besitzen praktische Anti-Rutsch Sticker



NEUE ISOLIERUNG

 Die Micro-Puff-Kollektion von Patagonia 
vereint die positiven Eigenschaften von 

Daune (minimales Gewicht, maximaler Tra-
gekomfort) und Synthetik (Nässeunemp-
findlichkeit). Das macht die Jacken und 
Westen zu perfekten Allroundern – egal bei 
welcher Aktivität. Möglich wird dies durch 
das neue PlumaFill-Material: Dieses imi-
tiert die Struktur von Daunen, sieht ihnen 
sehr ähnlich, fühlt sich fast genauso an – 
besteht aber aus Kunststoff.

Patagonia präsentiert mit der 
Micro-Puff-Kollektion eine 
neuartige Kunstfaser-Isolierung.
 

 
So gut wie Daune?

<Das Micro Puff  Jacket1 ist allen Situationen gewachsen.
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1Transa Artikelnummer 138909, CHF 269.90.

JETZT TICKETS SICHERN

Wander-, Klette r-, Bike-, Koch- und Bushcraft-Workshops und eine Highline – beim 
Outdoorfestival kommt jeder auf seine Kosten. Zusätzlich präsentieren im Brand 

Village über 30 Marken und Hersteller ihre neuesten Produkte und abends gibt es im 
Basecamp feinste Verpflegung mit Livemusik, Lagerfeuer und einer Party.
Vom 28. bis 30. September 2018 dreht sich in Laax wieder drei Tage lang alles um das 
Thema Outdoor. Das Anmeldeformular, Fotos vom letzten Jahr und Details zu den 
Workshops gibts unter: www.transa.ch/outdoorfestival

Raus. Aber richtig. Vom 28. bis 30. September findet 
in Laax die zweite Auflage des Outdoorfestivals statt.
 

 
Transa Outdoorfestival 2018

<
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WETTBEWERB

ALLES GUTE!

 Warum in die Ferne schweifen, wenn das Gute so nah liegt? Das dachte man sich 
auch bei der Schweizer Müeslimarke familia und hat einen grossen Sommerwett-

bewerb zum Thema «Schwiizer Ferie erläbe» ins Leben gerufen: Auf ausgewählten 
familia Müeslipackungen finden sich aktuell Lose mit Teilnahmecodes. Diese können 
bis zum 31. Januar 2019 unter www.familiaferien.ch eingelöst werden. Zu gewinnen 
gibt es tolle Sachpreise (z. B. zwei Mal ein Hilleberg Kaitum 3 im Wert von je 
CHF 1199.–), Hotel-/Campingplatzübernachtungen, Ticket s für das Transa Outdoor-
festival (s. links) und vieles mehr!

 Alles begann 1938: Lord Rupert Edward Guinness 
gründet in Asolo, einer Gemeinde in Venetien, die 

Firma Scarpa. Sein Ziel: Bergfreunden die bestmög-
lichen Schuhe bieten. Damit legte er den Grundstein für 
eine echte Erfolgsgeschichte. Heute, 80 Jahre später, 
hat das Unternehmen 265 Mitarbeiter und einen ex-

zellenten Ruf. Die Kollektion von Scarpa umfasst 
145 Modelle, vom leichten Hikingschuh über 

klassische Wanderschuhe bis hin zu 
Skischuhen. 4-Seasons wünscht alles 

Gute, auf die nächsten 80 Jahre!

Von der Hotelübernachtung bis zum Premium-Zelt: familia Müesli 
verlost tolle Preise rund um das Thema «Ferien in der Schweiz».

Das italienische Unternehmen steht für hochwertige Schuhe 
– und feiert in diesem Jahr sein 80-jähriges Jubiläum.

 

 

 

 

Schwiizer Ferie erläbe! 

Scarpa wird 80

<

<

Es muss nicht 
immer eine Reise 
ins Ausland sein: 
Familienferien in 
der Schweiz.Fo
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Ein Klassiker unter den Wander-
schuhen: der Marmolada Pro1.

1Transa Artikelnummer 141120, CHF 339.90.

LONGER
SOME THINGS STAY HOT

CLASSIC VACUUM BOTTLE
1.0 L / 1.1 QT

24 HRS
HOT 24 05HRS

COLD
DAYS
ICED



BIS INS LETZTE DETAIL

 Die unabhängige Umweltdeklaration EPD wird nur für Produkte 
ausgestellt, zu denen der jeweilige Hersteller detaillierte 

Angaben in Bezug auf den Umwelteinfluss bereitstellen kann. Die 
Zertifizierung berücksichtigt jeden einzelnen Produktionsschritt 
von der Gewinnung der Rohmaterialien über die Anfertigung und 
Distribution bis hin zur Entsorgung des ausgedienten Schuhs. 
Mithilfe der Zertifizierung – die zwölf Monate dauert und die AKU 
als erste Schuhmarke überhaupt hat anfertigen lassen – können 
sich Händler und Endkonsumenten ein detailliertes Bild vom öko-
logischen Fussabdruck des Bellamont Plus machen. Ausserdem 
nutzt AKU die gewonnenen Daten, um den eigenen Umwelt-
einfluss weiter zu verringern. Wer einen Blick in die EPD des 
Bellamont Plus werfen möchte, findet den vollständigen Bericht 
unter: www.environdec.com

AKU hat für den Bellamont Plus eine Environmental Product Declaration (EPD) anfertigen lassen. 
Diese dokumentiert den Umwelteinfluss des Schuhs – von der Herstellung bis zur Entsorgung.
 

 
Wie gross ist mein ökologischer Fussabdruck?

<Schick, funktional, transparent: der AKU Bellamont Plus1.

Icebreaker wird den Transparency Report künftig regelmässig aktualisieren.

 Icebreaker ist auf Outdoorbekleidung aus Merino-
wolle spezialisiert. Nun hat das neuseeländische 

Unternehmen nach 23 Jahren unter dem Titel 
«Made different» seinen ersten Transparency 
Report veröffentlicht. Dieser deckt vier Bereiche ab: 
Menschen, Tiere, Umwelt und nachhaltige Unter-
nehmensführung. Die Neuseeländer waren 1997 die 
Ersten in der Outdoorindustrie, die langfristige Ver-
träge mit Merinoschaf-Züchtern abschlossen. Aus-
serdem verzichten sie schon seit über zehn Jahren 
auf das Mulesing, bei dem den Schafen ohne 
Narkose die Haut rund um den Schwanz entfernt 
wird. Aktuell basieren über 85 Prozent des Rohma-
terialeinsatzes auf Naturfasern. Icebreaker-Gründer 
Jeremy Moon fasst den Report wie folgt zusammen: 
«Nachhaltigkeit ist nicht nur eine Eigenschaft 
unserer Produkte, sondern spiegelt sich in unseren 
Werten und dem Aufbau unseres Unternehmens 
wider. Wir sind in jeden Schritt unserer Wertschöp-
fungskette involviert, vom Schaf bis zum fertigen 
Shirt.» Den ganzen Nachhaltigkeitsbericht mit vielen 
weiteren spannenden Details gibts online unter: 
https://eu.icebreaker.com/de/transparency.html

NACHHALTIGKEIT

Icebreaker lanciert Transparency Report.
 

 
Natürlich besser!

<
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1Transa Artikelnummer 092090, CHF 189.90.
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WET WEATHER HIKING 

Vielseitig einsetzbar für Abenteuer im Freien 
jeglicher Art, unabhängig von Wetter und Gelände. 
Gut durchdachte Funktionalität ist essenziell, um 
schwierigste Bedingungen zu meistern.

- BETA AR JACKE -

Dana Spittal
Design Developer
Cypress Falls,
British Columbia



Herbstzeit ist Wanderzeit – deshalb schenkt dir Transa im Rahmen der Wanderwochen zu 
jedem Paar Wanderschuhe die passenden Pflegemittel und eine erstklassige Wandersocke.

Wanderschuhe kaufen & profitieren

 Kaum ein Teil unserer Ausrüstung wird so beansprucht wie die 
Schuhe. Das Obermaterial wird bei jedem Schritt geknickt und 

verbogen, die Sohle unterliegt ständigem Abrieb, und das Innen-
futter kriegt bei jeder Tour eine gute Portion Schweiss ab. Trotzdem 
landen die meisten Schuhe nach ihrem Einsatz achtlos und un-
geputzt im Schuhregal. Dabei geht die Schuhpflege mit ein paar 
Tricks kinderleicht. Denn: Wer seine Schuhe regelmässig pflegt, 

erhöht Atmungsaktivität, Wasserfestigkeit und Langlebigkeit. Vor 
allem Lederschuhe bedürfen regelmässiger und gewissen hafter 
Pflege. Dafür eignen sich spezielle Pflegeprodukte wie die von 
Nikwax. Eine detaillierte Pflegeanleitung gibts unter: www.transa.ch/
schuhpflege. Übrigens: Wenn die Sohle deiner Wanderschuhe alt 
ist oder kein Profil mehr hat, kann man viele hochwertige Wan-
derschuhe und Bergschuhe neu besohlen lassen (Abwicklung über 

Zubehör 

geschenkt!

Wanderwochen bei Tr

an
sa

WANDERWOCHEN
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+Wanderschuh-Zubehör geschenkt

Zu jedem gekauften Paar Wanderschuhe schenkt Transa dir ein 
paar Teko Explorer Medium Cushion Wandersocken sowie ein 
Nikwax Pflegeset (Nikwax Stoff & Leder Imprägnierungsspray 
und Reinigungsgel) im Wert von über CHF 60.–! Die Aktion gilt 
im Zeitraum vom 17. September bis max. 31. Oktober 2018 (so-
lange der Vorrat reicht). In allen Transa Filialen (Outlets und 
Klettershop ausgenommen). Weitere Infos gibts online unter: 
www.transa.ch/wanderwochen
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Verkaufsberater Samuel 
hilft den Kunden bei 
der Suche nach dem 

richtigen Wanderschuh.

Transa, ab CHF 130.–, geht nur bei ge-
zwickten und zwie genähten Schuhen).
Ein weiterer wichtiger Faktor für sorgen- 
und vor allem blasenfreies Wandervergnü-
gen sind gute Socken. Sie sind fast genau -
so wichtig wie ein guter, gepflegter Schuh. 
Moderne Modelle bestehen meist aus 
einem Mix aus Merinowolle und Syntheti k 
oder aus reiner Kunstfaser. Letztere trans-
portiert die Feuchtigkeit ideal und trock-
net fix, fängt aber auch schneller an zu 
müffeln. Die Explorer Medium Cushion 
Wandersocken von Teko bestehen aus 
circa 30  Prozent Wolle und 70  Prozent 
Synthetik. Der Elasthan-Anteil der Socke 

sorgt zusätzlich für einen angenehmen, 
eng anliegenden Sitz und Formstabilität 
– und er vermindert das Risiko von Blasen 
und Druckstellen. 
Zu einem hochwertigen Wanderschuh 
gehört ausserdem eine hochwertige 
Einlegesohle. Diese sorgt für das Wohlbe-
finden bei langen Märschen und verbessert 
die Bewegungsabläufe der Fuss- und Bein-
muskulatur. Bei Transa findest du deshalb 
neben Sporteinlagen auch orthopädische 
und sensomotorische Einlagen, die indi-
viduell für dich hergestellt werden. Infos 
zum orthopädischen Schuhservice gibts 
unter: www.transa.ch/schuhkompetenz

Top-Wandersocke: 
Teko Explorer 
Medium Cushion.

Starkes Pflege-
Doppel: Nikwax 

Stoff  & Leder Im-
prägnierung und 

Reinigungsgel.
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Zurück zu den Wurzeln: Uli Wiesmeier hat sich nach 
einer Zeit als Werbefotograf zurück auf die Berge besonnen. Für 
die Serie «BERGspitze» in seinem neuen Bildband arbeitet er 
mit optischen Parallelen von New York und den Dolomiten.

Text: Julian Rohn  |  Fotos: Uli Wiesmeier
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Meatpacking District | Manhattan | New York City | 2009.

Vorherige Seite:  
Flatiron Building | Manhattan 
| New York City |2009. 
Kleine Zinne | Sextener  
Dolomiten | Italien | 2016.
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«Die Idee entstand, als mir eine Rangerin am  
Devils Tower erzählte, wie sie von einer Touristin nach 

dem Architekten des Felsens gefragt worden war.»

Südliche Civetta | Dolomiten | Italien | 2014.



Projekte34

Beekman Tower | Lower Manhattan | New York City | 2009.
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Campanile Basso | Brentagruppe |Trentino | Italien | 2016.
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Chinatown |  
Manhattan | New 
York City | 2009.

Torre Venezia | 
Civetta | Dolomiten 

| Italien | 2009.

«Als Kletterer schaut 
man von ganz allein 
nach Linien an den 
Fassaden. In jungen 
Jahren hab ich auf  
dem Rückweg aus der 
Disco auch die ein 
oder andere Haus-
wand erstiegen.»
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Nördliche Civetta | Dolomiten | Italien | 2014.
Financial District | Manhattan | New York City | 2009.
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Uli Wiesmeier hängt die 
Werbejobs an den Nagel 
und wird Bauer.

ann will man eine Karriere beenden und womit will 
man sich verabschieden? Diese Fragen stellen sich 
nicht nur Sportler oder Politiker – auch der Fotograf Uli 
Wiesmeier hat sie sich gestellt. Und Wiesmeier hatte 

eine klare Vor stellung: «Ich will nicht als Werbefotograf abtreten.»
Der deutsche Fotograf hat die moderne Berg- und Outdoorfoto-
grafie entscheidend geprägt. Einige Aufnahmen des 59-Jährigen 
sind zu Ikonen der Outdoor szene geworden. Seine Bildsprache 
kam ab den 1980er-Jahren nicht nur bei Magazinen gut an, es 
folgten im Lauf e der Zeit auch viele gut be zahlte Werbeaufträge 
von Weltmarke  n und aus der Tourismu  sbranche.
Weil Wiesmeier bewusst wurde, dass seine Arbeit an zerstöre-
rischen Phänomenen wie Massentourismus und Vermarktungs-
wahnsinn nicht ganz unschuldig ist, veröffent lichte er schon 
2007 durchaus auch selbstkritisch eine Bild strecke mit dem 
Name n «BERGheil». Dabei führte Wiesmeier die Bildsprache der 
Werbung satirisch ad absurdum. Ironischerweise brachte ihm 
gena u diese Arbeit eine ganze Reihe neuer Aufträge aus der 
Werbe branche ein.
Um einen «nichtwerblichen» Abschluss seiner Fotografenkarriere 
einzuleiten, wuchs die Idee, einen ganzen Bildband rund um den 
Begriff «BERG» zu machen (siehe Infokasten). Im Kapitel «BERG-
spitze» stellt Wiesmeier die Wolkenkratzer von Manhatta n den 
Felsnadeln der Dolomiten gegenüber. «Die Idee entstand, als mir 
eine Rangerin am Devils Tower in Wyoming erzählte, wie sie von 
einer texanischen Touristin nach dem Architekten des Felsens ge-
fragt worden war», sagt Wiesmeier. Die Anekdote blieb in seinem 
Kopf hängen. Schliesslich sind auch für Wiesmeier die Unter-
schiede zwischen Fels und Gebäude manchmal gar nicht so gross: 

«Als Kletterer schaut man von ganz allein nach Linien an den Fas-
saden. In jungen Jahren hab ich auf dem Rückweg aus der Disco 
auch die ein oder andere Hauswand erstiegen.» Die Verbindung 
zwischen New York und den Dolomiten wiederum hatte Luis 
Trenke r schon 1934 gezogen – in seinem Film «Der verlorene 
Sohn» überblendete Trenker damals von den heimischen Gebirgs-
panoramen auf die Hochhäuser von Big Apple.
Für seine Bildserie reiste Wiesmeier schliesslich 2009 nach New 
York, um sich eine Woche lang bei verschiedensten Licht- und 
Wolkenstimmungen durch die Häuserschluchten von Manhattan 
zu arbeiten. Zurück in seiner Südtiroler Wahlheimat suchte er im 
Laufe der Jahre passende Perspektiven und Wetter stimmungen in 
den Bergen. Mit einer Reihe von Ausdrucken zog er los und fand 
Paare wie die Skyline des Meatpacking District und die Südliche 
Civetta. «Am einfachsten war es beim Flatiron Building, das erin-
nerte mich schon beim Fotografieren an die Gelbe Kante der 
Kleinen Zinne», sagt Wiesmeier.

Jetzt der eigene Bauernhof

Durch die Konzentration auf New York und die Dolomiten hat es 
der Devils Tower selbst nicht in die Bildserie geschafft – obwohl es 
laut Wiesmeier mittlerweile in Australien ein Gebäude geben soll, 
bei dem das Monument mit den markanten Lava säulen sicher Vor-
lage für den Architekten war. «Klar hätte man auch für andere 
Weltberge in der Architektur ein Pendant gefunden, aber dann 
wäre das Projekt zur Lebensaufgabe geworden.»
Mit dem Bildband, der noch 17 weitere Strecken beinhaltet, lässt 
Wiesmeier zumindest die Werbefotografie hinter sich. Ob es über-
haupt noch weitere Fotoprojekte von ihm geben wird, ist unklar. 
Im Augenblick gilt seine Konzentration dem eigenen Berg hof in 
Südtirol auf 1360 Metern Höhe – mit vier Hochlandrindern, fünf 
Hühnern und sieben Katzen.
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Vier Jahre hat Uli Wiesmeier für seinen 
Bildband «BERG ...» fotogra  fiert und

18 Begriffe mit dem Präfix BERG 
interpretiert – unter anderem BERGblick, 
BERGretter oder BERG führer. Zusammen 
mit Stefan König begleitet Wiesmeie r die 

Strecken mit Essays, die die Veränderung 
in den Bergen, eigene Beweggründe und 

persönliche Anekdoten beschreiben.

«Berg ... – die Alpen in 18 Begriffen», Uli Wiesmeier, Knesebeck Verlag, 978-3-95728-039-8, CHF 99.00 (erhältlich in allen Transa Filialen).



«Berg ... – die Alpen in 18 Begriffen», Uli Wiesmeier, Knesebeck Verlag, 978-3-95728-039-8, CHF 99.00 (erhältlich in allen Transa Filialen).

M ADE 
D IFFERENT.
Vor 23 Jahren hatten wir eine aussergewöhnliche 
Idee – eine Idee, die die Outdoor-Bekleidungs industrie 
in Frage stellte. Damals wurde die Branche von 
Unternehmen dominiert, die hauptsächlich Kunststoffe 
und Synthetik einsetzten. Unser Denkansatz und unsere 
Vorgehensweise waren neu, bahnbrechend und nachhaltig.

Von der Natur inspiriert waren wir bestrebt, die ver-
blüffenden Eigenschaften von Naturfasern zu nutzen, 
um einfache, wunderschöne und hochwertige Kleidung 
herzustellen, die Menschen bei Outdoor-Abenteuern 
und im Alltag inspiriert und begleitet.
 
Sorgfalt, Verantwortungsbewusstsein und Integrität sind 
die Werte, von denen wir uns seit jeher leiten lassen, 
sowohl bei der Führung unseres Unternehmens als auch 
bei der Herstellung unserer Bekleidung – vom Schaf bis 
zum fertigen Shirt.

Icebreaker. 
MADE DIFFERENT.

Entdecke unseren  Transparency Report
icebreaker.com



Die Wegbereiter
Das Netz der Schweizer Wanderwege ist das beste der 

Welt. Zu verdanken ist das einem Heer von Freiwilligen, 
das die Wege instand hält. Wir haben Josef Schmid vom 
Verein Appenzell Ausserrhoder Wanderwege begleitet.

Text & Fotos: Philip Baues
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 Mehr als 65’000 Kilometer Wanderwege 
durchziehen die Schweiz, Millionen Tou-
risten und Einheimische sind jedes Jahr auf 

dem dicht gewebten Netz unterwegs – das Wandern 
ist DER Volkssport der Schweiz und es wird immer 
beliebter. Dass die Infrastruktur so perfekt ist, dafür 
sorgen mehr als 1500 Freiwillige, verteilt über alle 
Kantone und Gemeinden.
Einer davon ist Josef Schmid. Wenn es jemanden 
gibt, der sich in der Gemeinde Oberegg im Appenzel-
lerland auskennt, dann ist das der inzwischen 
70-jährige ehemalige Postbote. Seit nunmehr 30 
Jahren betreut er als freiwilliger Weginspektor mehr 
als 40 Wanderkilometer in seiner Heimatre gion. Zu 
se inen Aufgaben zählen Kont ro l lgänge, 
Bestandsaufnahmen, Wegmarkierungen, Gelände-
pflege, kleinere Instandhaltungen, die Koordination 
grösserer Baumassnahmen, die Abstimmung mit 
Landeigentümern, die Protokollierung und Dokumen-
tation seiner Arbeit und und und. «Eigentlich bin ich 
seit fünf Jahren in Pension, doch meine Tochter 
scherzt immer, dass ich inzwischen mehr unterwegs 
bin als früher in der Arbeit», schmunzelt Josef. 

Grosse Verantwortung

Weit mehr als 100 Arbeitsstunden kommen so jedes 
Jahr zusammen. «Die unzähligen Stunden am Com-
puter lasse ich dabei unter den Tisch fallen, sonst 
zeigt mir meine Frau irgendwann den Vogel», gibt 
Josef lachend zu. Überhaupt braucht man für diesen 
Job eine unbändige Leidenschaft fürs Wandern und 
für die Natur. Bei Wind und Wetter, im Regen und 
Schnee ist Josef auf «seinen» Wegen unterwegs. «So-
bald eine Route von uns ausgeschildert wird, sind wir 
für den Zustand der Wege verantwortlich. Wenn mal 
eine Markierung fehlt, ist das das eine. Wenn aber 
jemand stürzt, weil etwa Starkregen den Pfad weg-
geschwemmt hat, haben wir ein echtes Problem.»

Wie ein ordnungsgemässer Wanderweg in der 
Schweiz auszusehen hat, das definiert die Dachorga-
nisation Schweizer Wanderwege in Abstimmung mit 
dem ASTRA, dem Bundesamt für Strassen. In den 
Leitlinien wird festgelegt, wo zum Beispiel Wegweiser 
stehen müssen oder ab wann ein Abschnitt als ab-
sturzgefährdet gilt und entsprechend gesichert wer-
den muss. «Für die Umsetzung wiederum sind die 
Kantone mit ihren Fachorganisationen zuständig», 
erklärt Urs von Däniken, der Präsident des Vereins 
Appenzell Ausserrhoder Wanderwege.
Wenig später bin ich mit Josef unterwegs zum ersten 
Einsatz. In seinem Allrad-Panda mit den gelben 
Magnetschildern «Wanderweg-Kontrolle» an den 
Türen hat Josef alles, was er für seine Kontrollgänge 
braucht: Pinsel, Farbe, Drahtbürste, Reinigungs-
tücher, Säge, Rosenschere und ein kleines Erste-
Hilfe-Set. Heute frischt er eine der gelben Markie-
rungsrauten an einem Wassertrog auf. «Die spezielle 
Farbe ist sehr langlebig, aber gerade an exponierten 
Stellen setzt die Witterung ihr doch sehr zu. Daher 
kontrollieren wir regelmässig, ob die nötigen Markie-
rungen und Schilder gut sichtbar für die Wanderer 
sind.» Während die Farbe trocknet, nutzt Josef >

 Rund 50’000 
beschriftete Weg-

weiser gibt es in 
der Schweiz. 
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die Zeit, um hier eine lose Schraube nachzuziehen 
und da widerspenstigen Dornenbüschen mit der 
Säge zu Leibe zu rücken. «Was ich nicht an Ort und 
Stelle selbst beheben kann, wird mit einer Stand-
ortmarkierung protokolliert. Muss zum Beispiel eine 
Brücke erneuert werden, rückt zeitnah das Bezirks-
bauamt oder der Zivilschutz mit dem entspre-
chenden Gerät aus», berichtet Josef. 

Der Teufel steckt im Detail

Einmal im Jahr, meist im Juni, gibt es eine Art Kom-
plettinventur. Dann läuft Josef mit den Verteretern 
des Bezirks und der Zivilschutz Organisation die 
Wanderwege in Oberegg ab, um eine grosse 
Bestandsaufnahm e zu machen, im Zuge derer auf-
wendige Massnahmen geplant werde n. «Aber natür-
lich ist unser Ziel, dass die Wege permanent gut in 
Schuss sind und es möglichst keine längeren 
Schliessungen gibt. Daher bin ich das ganze Jahr 
über im Einsatz», so Josef.
Unser nächster Stopp ist die Teufelskanzel. Auf 
dem Weg zum markanten Felskopf entdeckt Josef 
einen abgebrochenen Eisenstumpf. «Das ist eine 
gefährliche Stolperfalle. Man muss auch immer be-
rücksichtigen, von wem der Weg begangen wird. 
Dieser Abschnitt hier ist kurz und wenig anspruchs-
voll, entsprechend sind auch viele Wanderer mit 
Kindern unterwegs. Den Stumpf werden wir auf je-
den Fall entfernen.» Im Anschluss führt Josef mich 
noch zum Chindlistein, einem Kraftort östlich der 
Gemeinde Heiden. Eigentlich ist Josef hier gar 
nicht mehr zuständig, doch da der zugehörige Wan-
derweg auch über sein Territorium führt, betreut er 
gleich den ganzen Weg. Der Legende nach rutsch-
ten hier Frauen mit entblösstem Hinterteil auf 
einem Besenstiel den Chindlistein hinunter, um 
ihre Fruchtbarkeit zu steigern.

Pflanzenkunde im Vorbeigehen

Auch wenn Josef jeden Wandermeter in und um 
Oberegg wohl schon Tausende Male gegangen 
ist – seine Begeisterung ist ungebrochen. Bei un-
serem Streifzug bekomme ich noch eine Lektion in 
Sachen Natur- und Pflanzenkunde. Breitwegerich 
bei Ohrenschmerzen, Spitz wegerich gegen juckende 
Insektenstiche, Johanniskraut für die Behandlung 
von Narben oder Farn, der Ungeziefer im Hühnerstall 
fernhält – Josef kennt sich aus und teilt sein Wissen 
gern. Daher bin ich wenig erstaunt, als ich erfahre, 
dass er auch auf den Wanderwegen unterwegs ist, 
wenn er sie nicht gerade instand hält. Als Wander-
führer bringt er Gruppen raus in die Natur. Ob er 
denn da hauptsächlich in seinem Bezirk Oberegg un-
terwegs sei? Josef lacht. «Nein, es gibt ja auch noch 
andere schöne Regionen in der Schweiz.»

In der Schweiz gibt es insgesamt 65’000 
Kilometer Wanderwege – gepflegt werden 

sie von rund 1500 Freiwilligen.

Regelmässig kontrolliert Josef  die Wanderwege in seinem Revier ... 

... und beseitigt zum Beispiel störende Pflanzen. <
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Wanderwege gibt es in der Schweiz zuhauf. Hier kommen zehn Tourentipps vom Verband 
Schweizer Wanderwege. Ausführliche Infos samt Karte zu jeder Tour gibts online unter: www.
wandern.ch/de/wandern/4-seasons 

• «An den Ufern des Lac de Joux – Sonne tanken im Waadtländer Jura», 
Waadt, Start: Solliat-Golisse, Ziel: Le Pont, 2:30 Std., 9,9 km.

• «Mit Nebel und Sonne über den Mont Raimeux – wo sich Kantone neu formieren», 
Bern, Start: Corcelles BE, Ziel: Moutier, 4:15 Std., 12,9 km.

• «Rund um die Sibe Hängste – wo Hexen und Teufel tanzen»,  
Bern, Start/Ziel: Innereriz, 6:55 Std., 20,1 km.

• «Unbekanntes Rappetal – im Schatten des spektakulären Binntals»,  
Wallis, Start/Ziel: Ernen, 5:25 Std., 15,3 km.

• «Schroffe Felsen, luftige Höhen – wilde und einsame Wege im Appenzell»,  
Appenzell, Start: Wasserauen, Ziel: Wildhaus, 9:55 Std., 21,1 km.

• «In Fridolins Land – zweitägige Erkundungstour am Fusse des Clariden»,  
Glarus, Start: Linthal, Ziel: Klausenpass, 2 Tage, 12:15 Std., 32,6 km.

• «Luftiger Gipfel, scharfe Grate und weiter Himmel – alpine Tour über den Zindlenspitz», 
Schwyz, Start/Ziel: Innerthal, 6:30 Std., 15,3 km (s. Foto unten). 

• «Gipfeltour im Tal des Lichts – zwischen Vorderrhein und Valser Rhein»,  
Graubünden, Start: Lumbrein, Ziel: Surcuolm, 6:15 Std., 16,3 km. 

• «Am Fusse des Ofenhorns – tiefe Seen und felsige Zinnen im Grenzgebiet»,  
Wallis, Start/Ziel: Fäld, 2 Tage, 10:10 Std., 26,6 km.

• «Viel Schwung im Puschlav 1 – entlang von orangen Kräuterfeldern»,  
Graubünden, Start: Poschiavo, Ziel: Miralago, 2:30 Std. 8,2 km. 

 
Mitglied werden und mitmachen
Es gibt 26 kantonale Wanderweg-Organisationen, der Jahresbeitrag für eine Einzelmitgliedschaft 
liegt meist zwischen 20 und 50 Franken. Dafür profitierst du von vielen Vorteilen: Bei vielen dieser 
Vereine gibt es Wanderkarten und das Magazin WANDERN.CH zum Vorzugspreis, vergünstigte 
Hotelübernachtungen und 10 Prozent Rabatt bei Transa – mit dem Kauf deines nächsten Paars 
Wanderschuhe hat sich der Vereinsbeitrag also schon rentiert!

Zehn Top-Wanderungen in der Schweiz

 
Alle Infos und eine Übersicht über alle Vereine gibt es auf: www.wandern.ch/mitwirken

Alpinwanderung über den 
Zindlenspitz in Innerthal.
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Bonjour, La Réunion!

Im 4-Seasons stellen Mitarbeiter von Globetrotter Travel Service ihre Traum-
ziele vor. Diesmal erzählt Barbara Rüetschi, Reiseberaterin in der Filiale Zürich 
Stadelhofen, von ihrer unvergesslichen Reise nach La Réunion.

Barbara Rüetschi, Globetrotter-Reise-
beraterin und La-Réunion-Spezialistin.

Nachdem ich bereits auf einer früheren Reise im Indischen 
Ozean unterwegs war, wollte ich diesmal La Réunion kennen-
lernen. Schon der Name dieser Insel im Indischen Ozean, die 
politisch zu Frankreich gehört, zaubert Wanderbe geisterten 
ein Glitzern in die Augen. Und so entschieden auch wir uns 
dafür, die Insel zunächst im Rahmen einer mehrtägigen 
Wanderung zu erkunden. Diese Art der Fortbewegung bietet 
den grossen Vorteil, dass man die Schönheit der Natur in aller 
Ruhe ge niessen kann. Wo wir genau waren und was unsere 
Highlights waren, verrate ich euch auf der rechten Seite.

Blick vom 2082 Meter 
hohen Col du Taïbit.
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LA RÈUNION

Marla

Cilaos

Cirque de Mafate

Piton de la Fournaise

Route du Volcan

Sainte-Anne

Alle Preisangaben sind Richtpreise in CHF. Tagesaktuelle Preise erhältst du in deiner Globetrotter-Filiale: globetrotter.ch/filialen

Mit Globetrotter nach La Réunion – ein paar Reisebeispiele:

Mehr Inspiration? Weitere Fotostorys 
von Globetrotter-Reisespezialisten 
unter: globetrotter.ch/reiseberichte

• Wanderparadies La Réunion – Drei Tage wandern 
durch die wilde Gebirgslandschaft mit Übernachtung in 
Berg hütten – ein tolles Outdoorerlebnis in einmaliger Umge-
bung! Vor und nach der Wanderung fünf Übernachtungen 
in charmanten Mittelklassehotels mit Frühstück sowie zwei 
Tage Mietwagen. Ab 1125.– p.P.

• La Réunion auf zwei Rädern – Die individuelle Moun-
tainbiketour (200 km) entlang der tropischen Küste mit einem 
Abstecher ins malerische Inselinnere umfasst fünf Tages-

etappen. Sieben Übernachtungen mit Frühstück/Halbpension, 
sechs Tage Mountainbikemiete und Transfers. Ab 1325.– p.P.

• Charmantes La Réunion – Entdecke die faszinierende, 
wilde Schönheit dieser Vulkaninsel im Mietwagen auf 
eigene Faust. Auf dieser 8-tägigen Reise übernachtest du 
in charmanten kreolischen Gästehäusern.  Mietwagen inkl. 
Kilometern und Versicherungen, sieben Übernachtungen 
mit Frühstück. Ab 1365.– p.P.

• Tipp: Kombiniere La Réunion mit Badeferien auf Mauritius!

Nach den aktiven 
Tagen an der Küste und 
in der Vulkanregion 
erholen wir uns in einer 
Lodge bei Sainte-Anne. 
Hier erfreuen wir uns 
an den atemberauben-
den Blicken auf den 
Indischen Ozean. Ein 
Naturparadies!

Genuss pur

Je näher wir dem immer noch aktiven Vulkan 
Pito n de la Fournaise kommen, desto karger 
wird die Landschaft. Hier empfiehlt es sich, früh 
am Tag aufzubrechen. Der Vulkan will schliess-
lich möglichst wolkenlos bewundert werden.

Vulkanregion

Es ist ein einmaliges 
Erlebnis, die Schön-
heit dieser Insel zu 
Fuss zu entdecken. 
Unsere dreitägige 
Wanderung startet in 
Le Bélier, im Cirque 
de Mafate. Zu Beginn 
führt der Weg durch 
dichte, tiefgrüne 
tropische Wälder.

Tropisch

Unsere Tour führt 
uns weiter von La 
Nouvelle nach Marla. 
Wir wandern durch 
eine unvergleichbare 
Landschaft, geprägt 
vom Vulkangestein des 
Cirque de Mafate, und 
müssen dabei kleine 
Flüsse durchqueren. 

Nasse Füsse

Am Strassenrand werden die köst-
lichen Goyavier-Früchte verkauft. 
Sie werden zwischen Juni und 
September geerntet. La Réunion 
ist ein Paradies für Liebhaber 
exotischer Früchte.

Exotische Früchte
Kühles Blondes

Nach einer Dreitageswanderung genies-
sen wir ein kühles «Dodo». Leider ist der 
gleich namige Vogel aus gestorben, im 
lokalen Bier lebt er aber weiter. Übrigens, 
auf La Réunion können neben Bier auch 
lokaler Wein und Rum degustiert werden.
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Unterwegs zum 2687 
Meter hohen Forbidden 

Peak im North Cascades 
National Park.
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Into the Wild
Natursucher, Bergpionier und Abenteurer 
– vor gut 30 Jahren ist Martin Volken (52) 
aus dem Wallis an die nordamerikanische 
Pazifikküste aufgebrochen. Seitdem lebt 
er dort seinen Traum von wilden Bergen.

Text: Christian Penning  |  Fotos: Jürg Buschor/Archiv Martin Volken
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infach mal raus. Richtig raus. In die echte Wildnis. 
Welcher Outdoorer träumt nicht davon?
Martin Volken ist im Wallis aufgewachsen. In einer 

Gegend, in der die Alpenkämme unzivilisierte Inseln im urbanisierten 
Europa bilden. Sein Elternhaus steht in Stalden, dort, wo sich die 
kurvige Bergstrasse gabelt – links nach Saas-Fee, rechts nach Zer-
matt. Als Teenager schlug Martin sich mal von zu Hause in weglosem 
Gelände bis nach Saas-Fee durch. Zwei Tage lang. «Ein tolles Aben-
teuer!», erinnert er sich. Ein Schlüsselerlebnis. Doch die Heimat war 
ihm nicht genug. Martin wollte mehr: noch wilder. Noch einsamer.
Unterhält man sich eine Weile mit Martin Volken, fühlt man sich un-
weigerlich an Christopher McCandless erinnert, den Jon Krakauer 
im Buch «Into the Wild» portraitiert hat. An die Abenteurer Jack 
Londons oder aus Henry David Thoreaus «Walden». Suchende. 
Idea listen. Abenteurer. «Es musste da draussen noch mehr geben», 
war sich Volken sicher. Mit 21 Jahren, im besten Sturm-und-Drang- 
Alter, packt er 1986 den Rucksack und macht sich auf an die ame-
rikanische Westküste, in den Norden, dort, wo im Hinterland von 
Seattle und Vancouver die Cascade Mountains auf die kanadischen 
Coast Mountains treffen. «Was ich dort fand, waren Bergregionen, 
die noch so ursprünglich waren wie die Alpen vor 150 Jahren.»

Liebe auf den ersten Blick

Die gott- und menschenverlassene Wildnis spiegelt genau das wider, 
was Martin Volken damals auch auf anderer Ebene sucht: ein 
anderes Leben, als es die engen Raster zu Hause in der Schweiz 
vorgeben. «Die Tradition des ‹das macht man halt so› lag wie eine 
schwere, nasse Decke auf meinen Schultern. Ich passte da nicht 
rein. Ich wollte etwas anderes. Wollte mich selbst ausprobieren.» In 
der unberührten Natur fühlt er sich frei. Endlich. Schnell spielt er 
mit dem Gedanken, hier dauerhaft sesshaft zu werden. Doch Martin 
hat kein Arbeitsvisum. Illegal arbeitet er als Fensterputzer, um sich 
einen Kurs bei der National Outdoor Leadership School (NOLS) zu 
finanzieren. Denn in Sachen Outdoor-Know-how hat er durchaus 
noch Nachhilfebedarf: «Ich war fit, athletisch, wollte mich messen. 
Aber das alleine reichte nicht. Ich musste erst lernen, wie man sich 
in wilder Natur bewegt.» 100 Tage dauert die Ausbildung. 30 davon 
ist er mit den Ausbildern und anderen Aspiranten in der Wind River 
Range in Wyoming unterwegs, ohne auch nur einen anderen Men-
schen zu sehen. «Eine Erfahrung, die mir auch psychisch sehr gut-
getan hat.» Doch gleichzeitig realisiert er: Von den 40 Dollar Tages-
verdienst als Outdoor-Guide kann er auf Dauer nicht leben. 

Egal, Martin will bleiben. Er hat sich verliebt. Nicht nur in die Wild-
nis des Pacific Northwest. Auch in Gina, die heute seine Frau ist. 
«Bei meinem Start in Amerika war nullkommanix geplant. Das war 
100 Prozent Emotion.» Mit seinem ganzen Vermögen – 2000 Dollar 
Startkapital – eröffnet er in Seattle einen kleinen Shop für Ski und 
Skiservice. «Eine totale Bruchbude war das», erinnert sich Martin. 
«Was, wenn es schiefgeht?», überlegt er. «Aber Skifahren war halt 
mein Ding. Über nichts sonst wusste ich besser Bescheid.» Die letz-
ten Bedenken nimmt ihm sein Schwiegervater in spe. Ganz nach 
dem amerikanischen Grundsatz «Ein Geschäftsmann, der noch nie 
pleitegegangen ist, ist kein Geschäftsmann» wischt er Martins Zwei-
fel mit einem lapidaren «Who cares!» vom Tisch. Und siehe da: Der 
Laden läuft. So gut, dass Martin einige Jahre später 30 Meilen öst-
lich von Seattle einen weiteren Shop eröffnet: Den «Pro Ski and 
Mountain Service» in North Bend. Noch heute wohnt Martin mit 
seiner Familie, seiner Frau und den beiden Töchtern Andrea (25) 
und Christina (22) hier am Fusse der Cascade Mountains.
Zu verdanken hat er das unter anderem seinem Freund Rinaldo Borra. 
Als der ihm erzählt, was er als Bergführeraspirant in der Schweiz 

E

«Unterhält man sich mit Martin 
Volken, fühlt man sich unweigerlich 

an Christopher McCandless aus 
‹Into the Wild› erinnert.»

verdient, fliegt Martin Anfang der 90er-Jahre immer wieder in die 
Heimat zurück, um dort die weltweit angesehene UIAGM-Bergführer-
ausbildung zu absolvieren. Die Investition lohnt sich. Heute zählt 
Martin Volken zu den Alpinpionieren im Pacific Northwest. Zahl-
reiche Erstbegehungen gehen auf sein Konto. Doch darum macht er 
kein grosses Aufheben. «Das hat sich mittlerweile alles gelegt», sagt 
er ganz ohne Wehmut und ohne seinen wilden Zeiten nachzutrau-
ern. «Ein paar Mal wäre ich in den Bergen fast ums Leben gekom-
men. Irgendwann ging es sogar in meinen Schädel rein, dass es 
nicht nur darum geht, die schwierigsten Wände zu klettern und die 
steilsten Skiabfahrten zu wagen.» Zu dieser Einsicht hat ihm auch 
seine Arbeit als Bergführer verholfen. «Da geht es nicht um >
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Der Westgrat des Forbidden 
Peaks zählt zu den 50 Alpin-
klassikern Nordamerikas.
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Wagnis, sondern um Sicherheit und Verantwortung.» Draussen zu 
sein bedeutet für ihn heute nicht mehr, sich etwas beweisen zu 
müssen. «Ein harmonisches Sich-Eingliedern in die Natur – das ist 
es doch, was zählt.»

Zwischen zwei Welten

Wer aus Europa zu ihm kommt, wird trotzdem verblüfft sein, wie 
ambitioniert die Mehrtagestouren in den Cascade Mountains, auf 
der Olympic Peninsula oder in den Coast Mountains sind. Das liegt 
nicht zuletzt an der dürftigen Infrastruktur. Ein Dorf in jedem Tal, 
bewirtschaftete Hütten im Abstand von wenigen Stunden Fuss-
marsch – all das gibt es im alpinen Outback von Washington State 
und British Columbia auch heute noch nicht. Egal ob Hiking-Trip 
oder Skitour – hier ist es selbstverständlich, Zelt, Kocher und Ver-
pflegung selbst zu schultern. «Das ist knackig», gibt Martin zu. «Da 
musst du wirklich fit sein.» Doch die Anstrengungen sind in seinen 
Augen nur ein minimaler Einsatz für das, was man zurückbekommt. 
«Das Naturerlebnis ist phänomenal.» 
Für durchschnittliche Touren sollte man drei bis sechs Tage veran-
schlagen. Und das sind noch eher die kleineren Trips. «Gerade in 
der kanadischen Coast Range können Unternehmungen schnell zu 
kleinen Expeditionen werden», meint Martin augenzwinkernd. 
Zwei seiner Bergführer haben kürzlich eine Tour vom Snoqualmie 

Pass bis in die kanadischen Coast Mountains unternommen: Auf 
400 Kilo metern kreuzten zwei Highways die Route, das war es 
dann auch schon mit der Zivilisation. 35 Tage waren die Jungs un-
terwegs. Im Herbst hatten sie für die Tour Verpflegungsdepots an-
gelegt, die sie mit GPS-Daten markierten. 
«So etwas wie die neue Monte-Rosa-Hütte? Nein», lacht Martin, «so 
etwas gibt es bei uns nicht.» Die Bergkultur in Amerika ist eine an-
dere. «Permanente Strukturen sind eher verpönt.» Trotzdem oder 
vielleicht auch gerade deshalb ist Martin als Bergführer mit Gästen 
auch immer wieder gerne in den Alpen unterwegs. Als Wanderer  
zwischen beiden Welten. «Mein Draht in die Schweiz ist nie abgeris-
sen», sagt er. Er geniesst die gewachsene Bergkultur. Die gute Infra-
struktur. «Wenn das Wetter nicht passt, bist du ruckzuck in einem 
anderen Teil der Alpen und hast gute Bedingungen.» 
Aber er sieht auch kritisch, was in den Alpen passiert. «Noch vor 
100 Jahren war das Wallis das Armenhaus Europas. Heute entwi-
ckeln sich manche Orte zu touristischen Rummelplätzen.» Hier 
noch eine Hängebrücke. Da noch eine Aussichtsplattform. Dort eine 
noch gigantischere Seilbahnstation. Für Martin ist es an der Zeit, 
dieses «Aufrüsten mit Tourismus-Waffen» zu stoppen. Auch die  
Naturschutzpolitik in den Alpen kritisiert er. «Solange es aufge-
räumt aussieht, wird vieles abgenickt. Dabei ist die Ökologie schon 
lange nicht mehr intakt! Wir brauchen Regionen, in denen die Natur 
nicht weiter angetastet wird.»

«Infrastruktur wie in den 
Alpen gibt es hier nicht. 

Die Bergkultur in Amerika 
ist eine andere.»

Hütten gibt es keine – Haus 
und Küche schleppt man im 
Pacific Northwest selbst.

Längst zählt für Martin das Naturerlebnis mehr als der maximale Nervenkitzel.

Portrait50



Katadyn® BeFree™

Water Filtration System™

Ultra schneller Trinkfluss

Sicheres Trinkwasser

Flexibler Trinkbeutel von Hydrapak®

Kompakt und ultraleicht

EZ-Clean Membrane™

0,1 Mikron Hohlfaserfilter

to go further

Dass das möglich ist, erlebt Martin in Amerika: «Die Cascades liegen 
gerade mal 100 Kilometer entfernt von der Metropolregion Seattle. 
Doch einen halben Tagesmarsch von Strassen und Parkplätzen ent-
fernt tauchst du in eine geradezu archaische Wildnis ein.» Das spie-
gelt auch die Statistik wider. 90 Prozent der Nationalparkbesucher 
bewegen sich auf zehn Prozent ihrer Fläche. «Neulich kam meine 
Tochter vom ersten grossen Outdoortrip zurück, den sie alleine unter-
nahm. Und sie war wie verzaubert. Es ist toll, dass meine Kinder die 
Natur noch genauso erleben können, wie ich es als junger Mann ge-
tan habe. Das sollten wir uns bewahren.»
Eine Ansicht, gespeist aus unzähligen Erfahrungen in intakter Na-
tur. Daraus ist auch Martins Faible gewachsen, an der Verbesserung 
von Outdoorausrüstung zu tüfteln. Martin ist nicht nur ein Naturbur-
sche, er ist auch ein Tech-Guy. Vor über zwölf Jahren hat er das 
Konzept für einen der ersten breiten Tourenski entwickelt – den K2 

Shuksan. «Anfangs hat das in Amerika keinen interessiert. Doch am 
Ende war das Ding ein Riesenerfolg, vor allem in Europa.» Und sieht 
man sich die aktuellen Tourenski-Kollektionen an, erscheint Martins 
Idee von damals als geradezu logische Vision. 

Know-how für Outdoor Research

Genauso am Herzen liegt ihm funktionelle Bekleidung. Verständ-
lich, in einer Region, in der wechselhaftes Wetter neun Monate im 
Jahr die Realität ist. Vor elf Jahren führte Martin Dan Nordstrom, 
den Besitzer von Outdoor Research, auf einer Tour. Daraus ist eine 
enge Verbindung entstanden. Mit seiner Erfahrung liefert Martin 
Input für neue Produkte oder die Verbesserung bestehender Out-
fits. Und in seinem Shop und als Bergführer bekommt er jede 
Menge Feedback, wie sie sich in der Praxis bewähren. Ganz im 
Sinne von OR-Gründer Ron Gregg, der selbst oft wochenlange Ex-
peditionen unternahm, um Produkte zu entwickeln und zu testen.
«Manchmal denke ich, es geht gar nicht mehr besser», überlegt 
Martin. «Verglichen mit meinen Anfangstagen in den Bergen ist das 
Outdoor-Equipment mittlerweile auf einem enorm hohen Niveau. 
Und doch gibt es immer wieder Raum für Innovationen.»
Noch viel wichtiger als tolle Ausrüstung zu haben sei es aber, für 
eine intakte Natur zu kämpfen. Geschützte Gebiete für wirtschaft-
liche Interessen zu opfern, wie es die aktuelle US-Regierung unter 
Donald Trump gerade tut, hält Martin für eine Tragödie: «Das zeigt, 
wie weit nationalistische Ideen auch unser nicht politisches Leben 
beeinflussen. Es vergeht kaum ein Tag, an dem wir zu Hause nicht 
darüber diskutieren.» Dabei geht es Martin nicht nur um die eige-
nen Outdoorerlebnisse. Vielmehr sieht er, dass substanzielle Fak-
toren menschlicher Lebensqualität auf dem Spiel stehen: «Je tech-
nologischer das Leben um uns herum, desto wichtiger ist die Natur 
doch als Gegenpol.» Für Martin ist klar: «Natur ist wie eine Medizin. 
Wären die Menschen mehr in der Natur und würden sie gesünder 
leben, wären viele Milliarden für Pharmaprodukte überflüssig.»
Gleichzeitig wendet er sich gegen eine romantisierende Naturver-
klärung. Auch was ihn selbst betrifft. Martin ist jetzt 52. Damit ge-
hört er zum älteren Eisen der Bergführer in den rauen Cascades. Mit 
jedem Jahr spürt er das ein bisschen mehr. Gerade dann, wenn er 
mal wieder bei null Grad und Regen zwei Tage im Zelt ausharrt. 

Für K2 entwickelte Martin den ersten breiten Tourenski.

>
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Kaum einer kennt sich in den 
Bergregionen rund um Seattle 
besser aus als Martin Volken. Hier 
sind seine Top-Tipps für Wanderer, 
Kletterer und Skitourengeher: 

WANDERN
• Wonderland Trail:  eine tolle 
ein wöchige Wanderung rund um 
den Mount Rainier. Meist an der 
Waldgrenze mit viel Auf und Ab und 
spektakulärer Aussicht auf den 
höchsten Berg Washingtons.  
www.nps.gov/mora/planyourvisit/ 
the-wonderland-trail.htm
• Ptarmigan Traverse: eine weglose 
alpine Bergwanderung durch das Herz 
der North Cascades.  
www.outsideonline.com/2235281/
ptarmigan-traverse

KLETTERN
• Washington Pass: alpines Granit-
Kletterparadies auf der Schönwetter-
seite der North Cascades. www.moun-
tainproject.com/area/105792192/
washington-pass. Kann auch mit 
tollem Sportklettern in Mazama 
verbunden werden. 
• Squamish: ein kleines Yosemite, 
nicht weit weg von Whistler. www.
mountainproject.com/area/105798170/
squamish
• Index: ein kleines Squamish, nah 
bei Seattle. Toller Granit mit viel 
anspruchsvollem Rissklettern.
• Vantage: Basaltklettern in der 
Wüste, nur zwei Stunden von 
Seattle. www.mountainproject.
com/area/105792231/vantage-
frenchman-coulee. Sportklettern und 

traditionelles Klettern in beeindru-
ckender Westernlandschaft. Ideal für 
Frühling und Herbst.

SKITOUREN
• Forbidden Tour: ein Skitourenklas-
siker rund um den Forbidden Peak, 
erstbegangen von Martin Volken. 
Eine tolle 
viertägige 
Gletscher-
tour. 
Körperlich 
anstren-
gend, 
dafür 
spektaku-
lär. www.
progui-
ding.com/

forbidden-tour-6378.html
• Mount Shuksan, White Salmon 
Glacier Descent: eine Tour, die an 
das Skibergsteigen in den Alpen 
erinnert und in einer spektakulären 
1800-Meter-Abfahrt endet.  
www.proguiding.com/mt-shuksan-
via-the-white-salmon-glacier.html

Outdoor-Spielplatz Pacific Northwest

 
Mehr über Martin Volken: www.proguiding.com | www.proskiservice.com

Natürlich arbeitet er längst auch viel im Office, koordiniert das 
Bergführerbüro, kümmert sich darum, dass sein Outdoor-Shop 
läuft. Aber den Drang rauszugehen hat er immer noch. 

Ein Leben für die Berge

Also vielleicht doch wieder zurück in die Schweiz? Martin leugnet 
nicht, mit dem Gedanken zu spielen. «Da kannst du auch im höheren 
Alter noch führen. Und das Leben ist vielleicht doch planbarer, ge-
rade mit Familie.» Wohin es Martin am Ende auch verschlägt – eines 
ist für ihn sicher: «Ich will bergführen, bis ich nicht mehr kann. Ich 
will meinen Teil dazu beitragen, Naturerfahrungen an neue Generati-
onen weiterzugeben.» Und dann zitiert Martin aus einem Brief, den 
der amerikanische Umweltaktivist und Pulitzer-Preisträger Wallace 
Stegner bereits 1960 an den Kongress der Vereinigten Staaten ge-
schrieben hat und mit dessen Worten Filmemacher Christopher New-
man kürzlich ein aufrüttelndes Natur-Video unterlegt hat: «Wir wer-
den etwas verlieren, wenn wir es zulassen, dass die letzten Urwälder 
in Comic-Hefte und Zigarettenschachteln verwandelt werden; wenn 
wir die verbliebenen wilden Arten in Zoos sperren oder aus löschen; 
wenn wir die letzte klare Luft und die letzten sauberen Ströme ver-
schmutzen und geteerte Strassen in die letzten Regionen der Stille 
treiben. Dann werden die Amerikaner in ihrem eigenen Land nie wie-
der die Freiheit vom Lärm, von den Abgasen und dem Gestank 
menschlichen und automobilen Mülls erleben können.» Stegner 
schrieb diesen Brief, als Martin Volken noch nicht geboren war. Die 
Zeilen aber haben ihn tief bewegt. Als wären sie die Essenz aus 
30 Jahren Naturerfahrungen. Es könnten seine Worte sein. <

52 Jahre alt und kein bisschen müde: Martin Volken will noch 
lange als Bergführer arbeiten.
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Tessin hoch vier
Dem Tessin eilt sein Ruf voraus. Klassiker wie das 
Verzascatal oder der San Salvatore sind in aller 
Munde. 4-Seasons zeigt vier geniale Touren in 
den weniger bekannten Ecken des Sonnenkantons.

Text & Fotos: Iris Kürschner



Tessin pur: Biken mit Blick auf  den Lago 
Maggiore und Ascona-Locarno.
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FLOW VOM FEINSTEN: Mountainbiker nennen den 
Alpe-di-Neggia-Trail einen «Must-ride»: Abseits 
der Klassiker windet er sich in anspruchsvollem 
Terrain dem Lago Maggiore entgegen.   

Der Lago Maggiore 
bei Nacht bietet eine 

Kulisse, wie es sie 
nur im Tessin gibt.
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Start/Ziel: Vira Gambarogno (200 m). Vom SBB-
Bahnhof Magadino-Vira fährt auch das Postauto 
(Linie 326 Richtung Indemini) zum Passo di Neggia.
Charakter: Die Strasse zum Passo di Neggia,
12 km, weist eine durchschnittliche Steigung von 
10 Prozent auf. Dann wird es technisch, einer der 
gewagtesten Singletrails der Region.
Einkehr: In Vira und am Passo di Neggia im 
Ristorante Ritrovo di Neggia.
Karte: Supertrail Map, Ascona/Locarno e Valli, 
1 : 50 000, www.supertrail-map.com

Bikeguide: Infinito Sport, Oliver Zaugg, Tel. 
091/785 75 72, www.infinitosport.ch
Übernachtung: Das Ritrovo di Neggia bietet 
Zimmer und Lager, Tel. 091/795 19 97. Wer mehr 
Komfort sucht: Hotel La Campagnola in Vairano, 
sehr ruhig gelegen, mit Schwimmbad und Sauna, 
www.campagnola.ch
Route: Von Vira Richtung Indemini viele Strassen-
kehren hinauf zum Passo di Neggia (1395 m). Gleich 
neben dem Ristorante Ritrovo di Neggia startet 
der Trail, als offizielle MTB-Route mit «398 Alpe di 

Neggia Bike» markiert. Auf nur 8 km überwindet 
der Singletrail 1300 Höhenmeter downhill. Enge 
Serpentinen sind zwischendurch mit längeren Que-
rungen aufgelockert. Es geht durch einige Furten. 
Hat man den Bach im Val Vadina überquert, folgt 
ein Gegenanstieg zur Alpe di Trecciura (1160 m) 
mit Blick auf das Maggia-Delta. Durch Wald nicht 
ganz so anspruchsvoll hinunter zu den Monti di Vira 
mit Weitblick auf See und Magadino-Ebene. Dann 
wieder steiler durch Wald zu den oberen Häusern von 
Magadino und auf Asphalt zur Uferstrasse.

 Halte in der Kurve das äussere Bein gestreckt, 
belaste es und schau in die Richtung, wo du 
hinwillst», ruft Oliver Zaugg von hinten. Der 
Ex-Veloprofi kennt nicht nur die besten Bike-

routen im Tessin, seiner Wahlheimat. Als er Ende 
2016 aus dem Wettkampfsport ausstieg, liess er sich 
zum Bikelehrer und Techniktrainer ausbilden. Einer 
seiner heissesten Tipps: der Alpe-di-Neggia-Trail im 
Gambarogno, der touristisch weniger bekannten Tessi-
ner Ostseite des Lago Maggiore. Vom hübschen Ufer-
dorf Vira kurbelt man zwölf Kilometer auf der Strasse 
zur Alpe di Neggia hinauf, wo der MTB-Trail startet. 
Die fast 1200 Höhenmeter sind ein gutes Aufwärm-
training und auf der Alpe kann Kraft getankt werden. 
Seit Anfang des 20. Jahrhunderts trotzt auf der ein-
samen Passhöhe das Ritrovo, einst Pferdewechselstati-
on, den Wettern. Monica Vittori und Giovanni Treichler 
bieten hier ehrliche Küche, wie Coniglio (Kaninchen) 
mit Polenta und selbst gebackene Kuchen. Nach einer 
gewissen Anstrengung schmeckt das doppelt gut, dazu 
der herrliche Seeblick von der Terrasse. Gleich neben-
an wirkt das Entrée des Alpe-di-Neggia-Trails wie eine 
Startrampe – zum Flug in den See. «Ein anspruchs-
voller Singletrail, der 2017 eröffnet wurde», sagt Oliver 
und düst den Steilhang hinunte r, als ob ihn nichts aus 
der Ruhe bringen könnte. Seine Devise: Vorausschau-
en, dann fährst du sicherer. Fixiere keinen Stein, sonst 
fährst du garantiert drüber. Die schmale Spur windet 
sich über Wurzeln, Fels, durch Matsch und Bäche. Hie 
und da sind ein paar Jumps eingebaut. Wald wechselt 
sich mit weiten Lichtungen ab. Mulis und Pferde hal-
ten die Alpe di Trecciura von Verbuschung frei. Auf dem 
Maiensäss von Vira steht man direkt über der Magadino-
Ebene. Zu Füssen bildet der Mündungsbereich des Tici-
no ein Mosaik grüner Lagune n – eines der letzten natür-
lichen Deltas der Schweiz und bedeutendes Vogel-
schutzgebiet.

Bikeroute im Gambarogno1
Vor der Abfahrt auf  dem MTB-Trail (oben) wartet noch eine 
Stärkung auf  der Alpe di Neggia (unten).

SCHWIERIGKEIT: schwer/S2  |  DAUER: 5.20 h  |  STRECKE: 24 km  |  AUF-/ABSTIEG: 1314 Hm

<
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 Das Klicken von Karabinern hallt 
von den Felswänden. Flink und 
leichtfüssig wie ein Eichhörnchen 
hangelt sich ein drahtiger Jüng-

ling durch die Senkrechte. Unter dem 
Helm blitzt ein Lausbubengesicht hervor. 
Armando Bodeo ist das jüngste Mitglied 
der Gruppo Scoiattoli, der Eichhörnchen, 
wie sich der 1964 gegründete Verein von 

Bergsteigern und Kletterern nennt, die 
sich auf die Denti della Vecchia einge-
schworen haben.
Eigentlich nicht erstaunlich, dass sich der 
Luganeser eine Wohnung suchte, wo er 
durch die Fenster direkt auf die Denti della 
Vecchia schauen kann. Sein Lieblingsklet-
terrevier. Bizarre Nadeln und Zinnen, die 
sich am schweizerisch-italienischen 

Grenzkamm hoch über dem Val Colla in 
den Himmel bohren. Die Zähne der alten 
Hexe, die hier einst wütete, so erzählt die 
Legende. Mehr als 300 Routen verteilen 
sich auf rund 30 Sektoren. Drei Routen ge-
hen auch auf Armandos Konto. Kurz vor 
einer Klassenfahrt nach Mallorca schwänzte 
er die Schule, um eine 7a-Route einzu-
richten. Armando nannte sie «Waiting 
for Magaluf». Das war 2010, er gerade 
18-jährig. Im gleichen Jahr erschuf er die 
«Magia Nera» in einem alten Sektor. «Eine 
Linie, die mir so logisch erschien, doch wa-
rum hatte sie noch nie jemand gemacht? 
Da konnte nur schwarze Magie im Spiel 
sein», schmunzelt Armando. Neben einem 
Geographiestudium machte er auch das 
Diplom zum Kletterlehrer. Seither klettert 
er hier oft mit SAC-Gruppen. Gerne aber 
auch privat. Dann am liebsten mit Adriano. 
Seinen Freund hatte er schon während der 
gemeinsamen Schulzeit mit dem Kletter-
virus infiziert. Seither sind sie eine einge-
schworene Seilschaft. 

Abseits der Hotspots

«Lass uns zum Aufwärmen die Bokkalin 
klettern», schlägt Adriano vor. Nebel wa-
bert vom Tal herauf und hüllt die Felszähne 
geisterhaft ein. In dem mystischen Licht 
wirken sie wie ein Bonsai in einem japa-
nischen Gemälde. In den 1930er-Jahren 
wurden die Denti della Vecchia als Kletter-
revier entdeckt – es ist damit das älteste im 
Tessin. Einheimische, aber auch so be-
rühmte Bergsteiger wie der Genfer André 
Roch oder der Triester Emilio Comici eröff-
neten die ersten Routen. Von einem Sektor 
zum anderen wechselt man immer wieder 
das Hoheitsgebiet. Mittlerweile hat sich 
das Interesse auf andere Tessiner Kletter-
gebiete verlagert und um die Orgelpfeifen 
ist es stiller geworden. Aber genau das 
schätzt Armando: wilde, einsame Orte.

Armando (rechts) und Adriano 
klettern schon seit der Schulzeit 
zusammen. Ihr Lieblingsrevier: 
die Denti della Vecchia.

<
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DIE KLEINEN DOLOMITEN: Die Denti della Vecchia 
sind das älteste Kletterrevier im Tessin. 
Schon in den Drei ssi gern eröffneten 
berühmte Bergsteiger wie André Roch 
oder Emilio Comici erste Routen.

Start/Ziel: Cimadera (1080 m) im Val Colla.
Charakter: Mehr als 300 Sportkletterrouten im Schwie-
rigkeitsgrad 3b bis 8a in kompaktem Dolomitgestein.
Einkehr: Capanna Pairolo (1347 m), 1 h vom Park-
platz Cimadera.
Karte: Swisstopo 1 : 25 000, Blatt 1333 Tesserete.
Literatur: «Denti della Vecchia», Guida alle arrampi-
cate, Gruppo Scoiattoli, dreisprachig (ital., deutsch, 

engl.) mit Topos von 300 Routen, www.scoiattoli.ch
Kletterguide: Armando Bodeo, Tel. 077/414 39 66. 
Andere Guides gibts unter www.guidealpineticino.ch
Übernachtung: Capanna Pairolo, geöffnet 1. Mai bis 
1. Nov., Tel. 091/944 11 56, www.capanna-pairolo.ch
Tipp: Das Val Colla ist nicht nur für Kletterer inte-
ressant, es gibt dort auch erstklassige Wanderwege. 
Einer von ihnen führt an der Capanna Pairolo vorbei.

Klettern an 
den Denti della 

Vecchia

2
SCHWIERIGKEIT: leicht bis schwer  |  DAUER: Zustieg: 1.30 h  |  AUF-/ABSTIEG: bis zu 410 Hm
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SCHWIERIGKEIT: für sportliche Anfänger oder Fortgeschrittene  |   
ZUSTIEG: 40 Minuten  |  AUF-/ABSTIEG: 210 Hm 

Start/Ziel: Cresciano (259 m).
Charakter: Der Boggera-Canyon ist eine offene, sonnige Schlucht. Die 
bis zu 10 m hohen Sprünge können jederzeit auch umgangen werden.
Einkehr: Im Agriturismo La Finca bei Cresciano, wo sich auch die 
Basis von purelements befindet.
Unterkunft: Das Agriturismo La Finca bietet Schlafen im Stroh und 
einen Zeltplatz, Tel. 079/337 35 41, www.lafinca.ch. Ostello Cresciano, 
Treffpunkt für Outdoorfans in der Riviera, www.ostello-cresciano.com
Literatur: «Eldorado Ticino», von Anna und Luca Nizzola, Eigenverlag 
2010. Sozusagen die Bibel des Canyonings im Tessin.
Anbieter: purelements, Tel. 091/233 09 21, www.purelements.ch
Infos zum Thema Sicherheit beim Canyoning: ticino.ch/acquesicure

Canyoning in der Riviera

3
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 Nein, bei uns ist die Riviera kein 
Ba destrand», lacht Patrizia. «So 
nennt sich die Region zwischen 
Biasca und Bellinzona.» Dort, wo 

das Leventinatal zwar breiter ist, doch nach 
wie vor von hohe Felswänden umstellt. 
Schluchten graben sich hinein, schmal wie 
Schlitze. Ein Abenteuer, sie zu entdecken: 
durch glatt geschmirgelte Rinnen zu rut-
schen, in glasklare Pools zu springen, sich 
durch gischtende Wasserfälle abzuseilen. 
Nicht nur der Adrenalinkick, vor allem 
das Landschaftserlebnis ist berauschend. 

«Naturwunder, die das Wasser schuf!», sa-
gen Patrizia und Florian wie aus einem 
Mund. Die beiden Guides empfangen uns an 
der Canyoning-Basis des Outdoorveranstal-
ters purelements bei Cresciano, zehn Kilo-
meter nördlich von Bellinzona. Unser Ziel: 
die Boggera im Valle di Cresciano – ideal für 
sportliche Anfänger oder Fortgeschrittene. 
Jede Tour beginnt mit einem Safetytalk. Ne-
ben guter Ausrüstung braucht es eine Tech-
nikeinweisung. Wichtig für die Sicherheit ist 
zudem der Wasserstand, der bei vielen 
Schluchten von Wasserkraftwerken geregelt 

wird. Deshalb sollte man nie ohne professio-
nellen Guide in eine Schlucht einsteigen. 
Etwa 40 Minuten dauert der Zustieg in die 
Boggera-Schlucht. Dann schlüpft man mit 
Badekleidung in einen Neoprenanzug. Helm 
auf dem Kopf, Klettergurt um die Hüfte, 
rutschfeste Neoprenschuhe an den Füssen 
und los geht der Spass. «Wir bringen un-
seren Gästen Selbstvertrauen bei», sagt 
Florian. Und dann kommt der Rausch. 
Glücklich und aufgeputscht landen wir im 
ersten Pool. Und fragen uns schon jetzt: 
Welche Schlucht steht als Nächstes an?

MAGIE DER SCHLUCHTEN: An die 100 Canyons 
stehen im Tessin zur Auswahl. 
Ein «Schluchten-Eldorado»!

Beim Canyoning garantiert: Euphorie und Adrenalin.

<
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Strassengewirr und Einkaufszentren zwischen 
Mendrisio und Chiasso im südlichsten Zipfel des 
Tessins scheinen das Valle di Muggio regelrecht 
abzuschotten. Doch hinter der Hektik versteckt 

sich eine andere, eine stille, archaische Welt. Vielleicht der 
wildeste, mit Sicherheit aber der unschweizerischste Win-
kel. Wo man es mit der Pünktlichkeit der Postautos und der 
Ausschilderung der Wege nicht ganz so genau nimmt. Das 
Tal gipfelt im Monte Generoso, den jeder Tessinfan kennt, 
schliesslich klettert eine Zahnradbahn von Capolago auf 
den fulminanten Aussichtsberg. Den Berg jedoch über sei-
nen Sonnenhang vom Valle di Muggio hinauf zu erobern, 
geschieht fast in völliger Einsamkeit. Überraschendes Kul-
turgut lässt sich dabei aufspüren: kreisrunde Gebäude, so-
genannte Nevère, Schneehäuser. Zu drei Viertel in den Un-
tergrund gebaut, kunstvoll in Trockenmauermanier, also 
ganz ohne Mörtel. Im Frühjahr schaufelten die Bergbauern 
einst Schnee hinein, der sich verdichtete und bis in den 
Herbst zum Kühlen der Milch genutzt wurde. Ein gutes Zu-
brot ergab ausserdem der Vogelfang. Auf einen Roccolo, 
eine Vogelfanganlage, stösst man auch oberhalb von Scu-
dellate, dem obersten Dorf im Tal. Wer das dreistöckige 
Turmhaus des Vogelfängers besichtigen möchte, kann sich 
den Schlüssel in der Osteria Manciana besorgen. Das Herz 
des 20-Seelen-Dorfes. Piera Piffaretti, die Wirtin, kocht üb-
rigens umwerfend. Mit Produkten aus dem Garten und aus 
dem Tal. Schon einmal Zincarlin probiert? Ein pfeffriger 
Käse, der während der zweimonatigen Reife täglich mit 
Weisswein eingerieben wird. Das erste Slow-Food-Produkt 
aus der Schweiz – es kommt aus dem Valle di Muggio, dem 
Val da Mücc.  Man muss hier einfach länger bleiben.

SCHWIERIGKEIT: leicht/T2  |  DAUER: 4 h  |  STRECKE: 11 km  |  AUF-/ABSTIEG: 800 Hm

Start/Ziel: Scudellate (910 m), 16 km von Mendrisio.
Charakter: Einfache Wanderung mit einigen steilen Passagen.
Karte: Swisstopo 1 : 25 000, Blatt 1353 Lugano.
Unterkunft: Ostello (Jugendherberge) in Scudellate von der Osteria 
Manciana betrieben, nur Lager, Tel. 091/684 11 36. Ein bezauberndes 
B&B gibt es in Cabbio, untergebracht in einem 150-jährigen Bauern-
haus, geschmackvoll eingerichtet, das Z’morge am Kamin, https://
invalcabbio.wordpress.com, Tel. 091/684 18 23.
Route: Von Scudellate dem Wegweiser Richtung Erbonne folgen. Am ehe-
maligen Zollhaus vorbei, dann an einer schönen Trockenmauer entlang 
zur Kapelle San Antonio. An der nächsten Wegverzweigung links Rich-
tung Alpe di Sella, steil zum Roccolo hinauf. Bei der folgenden Gabelung 
rechts hinauf (ein Wegweiser fehlt hier) und steil über Pianella zur Alpe 
di Sella (1191 m, zwei Nevère). Weiter bergwärts zur Alpe Piana (Nevèra). 
Rechts den Kammpfad hinauf zum Monte Generoso (1701 m).

Wandern im Valle di Muggio

WILDER WINKEL: Das Valle di Muggio 
ist eher unbekannt und einer der 
ursprünglichsten und ruhigsten 
Winkel im Tessin.

4
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Wer den Monte Generoso 
aus dem Valle di Muggio 

besteigt, lernt das Tessin von 
seiner ruhigen Seite kennen. 
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„Bei einer Trekkingtour geht es mir nicht um  

Rekorde. Vielmehr geht es darum, draußen  

zu sein, die Natur zu spüren.“

GERLINDE KALTENBRUNNER  

MIT DEM NEUEN AIRCONTACT LITE SL



(Dr)aussendienst
Mitte April besuchten neun Schuh experten 
von Transa die Firma AKU in Italien. Das 
Ziel: Mehr über das Unternehmen und dessen 
Produkte erfahren. Verkaufsberater Helmut 
aus Winterthur fasst die Reise zusammen. 

Text: Helmut Fleischer  |  Fotos: Helmut Fleischer, Julian Rohn
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ropf, tropf; dunkel ist es, recht kalt und sehr, sehr rutschig. 
Jetzt wäre eine Stirnlampe nicht schlecht. Ganz sachte 
tasten wir uns voran, setzen vorsichtig einen Fuss vor den 

anderen und spüren nach ein paar Schritten endlich wiede r griffigen 
Kies unter den Sohlen. Jetzt nur nicht übermütig werden. Langsam 
wird es heller und dann sind wir wieder aus dem Tunnel hinaus.
Wir, das ist eine Gruppe von Transa Mitarbeitenden rund um un-
seren Schuheinkäufer Harry Spahr. Zusammen sind wir unterwegs, 
um – na klar – Schuhe zu testen. Und zwar in den Dolomiten. Und 
eben hier führt kurz unterhalb vom Monte Rite, auf dessen Gipfel 
sich ein Messner Mountain Museum befindet, ein dunkler, nasser 
Tunnel durch den Fels. Perfekte Bedingungen also, um den neuen 
Alterra GTX von AKU auf Herz und Nieren zu prüfen. Ab der Pass-
höhe auf 1200 Metern geht es durch den Wald steil hinauf, Serpen-
tine um Serpentine. Es ist Mitte April und für diese Jahreszeit habe 
es noch ungewöhnlich viel Schnee, wie unsere Begleiter Fabio, 
Ingo und Vittorio erzählen. Doch heute ist Kaiserwetter, die Sonne 
scheint vom fast wolkenlosen Himmel, das Thermometer zeigt bei-
nahe sommerliche Temperaturen. 

Noch Arbeit oder schon Vergnügen?

Begonnen hatte unsere Reise in Zürich. Hier hatten sich aus jeder 
der Transa Filialen die auserwählten Schuhexperten getroffen, um 
der Firma AKU in Montebelluna in der Region Venetien einen Be-
such abzustatten. Und schon der Auftakt dieser Geschäftsreise war 

ganz nach unserem Geschmack: Am Flughafen Marco Polo bei 
Venedig hatten uns Fabio und AKU-Marketingmanager Vittorio 
Forato abgeholt, mit dem Firmenbus geht es weiter in die Fabrik, 
wo wir uns den brandneuen Alterra erklären lassen und unsere Test-
modelle in Empfang nehmen. 
Wer Schuhe testen will, muss wandern. Nach unserem «Blindflug» 
durch den anfangs erwähnten Tunnel erreichen wir irgendwann 
den Gipfel des 2181 Meter hohen Monte Rite. Oben werden wir 

mit einer atemberaubenden 360-Grad-Aussicht auf die spektaku-
lärsten Dolomitengipfel belohnt: Monte Schiara, Monte Agnèr, 
Monte Civetta, Marmolata, Monte Pelmo, Tofana di Rozes, Sora-
piss, Antelao, Marmarole – alle präsentieren sich von ihrer besten 
Seite. Nach fünf Stunden erreichen wir dann die abgestellten 
Autos und der Weg führt hinab ins Tal.
Ein toller Bergtag liegt hinter uns – doch wie lautet das erste Fazit 
zum Alterra? Niemand klagt über Blasen oder schmerzende Füsse, 
der Trekkingstiefel mit dem komfortablen Schaft und der rutsch-
festen Sohle hat sich als hervor ragender Allrounder im alpinen Ge-
lände und auch bei Schnee und Eis erwiesen.

Made in Europe

Das Thema Schuhe ist allgegenwärtig und bis tief in den Abend 
hinein fachsimpeln wir mit unseren Gastgebern von AKU und tau-
schen wertvolle Erfahrungen aus. Wir erfahren, dass sich in der auf 
den ersten Blick unscheinbaren Kleinstadt Montebelluna so etwas 
wie die Weltzentrale der Outdoorschuh-Produktion befindet. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg entwickelte sich langsam ein Freizeitver-
halten in Europa, plötzlich waren Berg- und Skistiefel gefragt. Weil 
in der Region schon immer viel Leder produziert wurde, siedelte 
sich eine ganze Industrie an, noch heute haben viele Hersteller, 
Zulieferer und Gerbereien ihren Sitz in und um Montebelluna. Eine 
dieser Firmen ist AKU.
Das italienische Familienunternehmen produziert seit über 
40 Jahren hochwertige Berg- und Wanderschuhe, hergestellt in tra-

 

«Das Thema Schuhe ist allgegen-
wärtig – wir fachsimpeln bis tief  

in den Abend hinein.»

Anprobe des neuen Alterra GTX.
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Marketingchef  Vittorio war mit 
den Transianern auf  Tour.

ditionellem Schuhmacherhandwerk. Neben der Firmenzentrale 
gibt es einen zweiten Produktionsstandort in Rumänien. Produziert 
wird ausschliesslich in Europa, auch die Zulieferer sind haupt-
sächlich europäischer Herkunft. Das verarbeitete Leder als 
Sekundär produkt der Lebensmittelindustrie kommt hauptsächlich 
aus Frankreich und Italien, wird auch dort gegerbt und gefärbt. 
AKU legt auf Nachhaltigkeit, Umwelt- und Sozialstandards sehr 
grossen Wert. Die Lieferketten haben bewusst sehr kurze Entfer-
nungen, um möglichst geringe ökologische Impacts zu geben. 
Dennoch sucht man den in Mode gekommenen Begriff «Nachhal-
tigkeit» bei AKU vergebens. «Wir sprechen bewusst von einer ver-
antwortlichen Produktion. Nachhaltig ist nicht richtig, denn auch 
wir verwenden zum Beispiel Kleber, die nicht 100-prozentig um-
weltfreundlich sind», erklärt Vittorio. 
Die aktuell grösste Herausforderung ist für das Unternehmen die 
Gewinnung von qualifiziertem Handwerkspersonal – auch in Rumä-
nien. Im Jahr werden rund 300’000 Paar Schuhe gefertigt, AKU ist 
also ein eher kleinerer Hersteller. Aber AKU war in Italien – wie 
Meindl in Deutschland – die erste Firma, die das Potenzial von  
Gore-Tex im Schuhbereich gesehen und genutzt hat. Ein weiterer 
grosser Erfolg der Firmengeschichte war der Auftrag, die Schweizer 
Armee mit Kampfstiefeln auszustatten.
Die komplette Fabrikbesichtigung mit anschliessender Diskussion 
ist ein weiteres Highlight unserer hochinformativen Reise. Wir  
bekommen Einblick in die Entstehung eines neuen Schuhs von der 
eigentlichen Idee über die technische Umsetzung; der perma-

 >

S U S T A I N A B I L I T Y  
M O V E M E N T

C L O T H I N G  F O R  
P O S I T I V E  C H A N G E

From the farm to the factory to our  
closets, we have an opportunity  

to reduce our impact on the  
environment. But we need your help.

Start asking questions about your 
clothes in the same way you ask  
about the food you eat, and you  
can help fundamentally change  

the way clothing is made.>



nenten Überprüfung und Weiterentwicklung, der Zusammenstel-
lung der Materialien und deren Verarbeitung von der Testphase bis 
zum fertigen Endprodukt. Rückfragen und Fotografieren waren bis 
auf zwei Bereiche erwünscht und gewollt. Transparenz und Offen-
heit sind Firmenprinzipien. Besonders freut uns, dass unser Feed-
back zum Testschuh Alterra GTX nicht nur abgenickt wird, sondern 
auf echtes Interesse bei den Produktentwicklern stösst. Spannend 
sind ebenso die Ausblicke auf die Muster für die Saison 2020: Die 
Entwicklung eines neuen Modells dauert etwa zwei Jahre und 
durchläuft unzählige Prototypen, Testphasen und Verbesserungs-
runden. Wenn man dazu noch live erlebt, wie viel qualifizierte 
Handarbeit in jedem Schuh steckt, relativieren sich auch schnell 
die Preise, die die Kunden am Ende im Laden bezahlen.
Persönlich hat mich am meisten die ökologische Verantwortung 
bei AKU beeindruckt. Sie existiert nicht nur als Marketingstrategie 
auf dem Papier, sondern ist fest in der Unternehmens-DNA verwur-
zelt. Das beweist die langjährige Zusammenarbeit mit Umweltini-
tiativen wie «Protecting Ice Memory», die Eisproben mit darin ent-
haltenen Klimadaten der Erdgeschichte für zukünftige Forscherge-
nerationen mit besseren Messmethoden bewahren will. 
Dank der perfekten Organisation von Vittorio und seinem Team 
konnten wir die Zeit super nutzen und viele wertvolle Erkenntnisse 
mit zurück in die Schweiz bringen – und diese geben wir dann gerne 
bei der nächsten Beratung an unsere Kunden weiter.

 

«Wenn man sieht, wie viel 
Handarbeit in jedem Schuh 
steckt, relativieren sich auch 

schnell die Preise.»

<Das neue Modell wurde unter Realbedinungen getestet. 

So machen Geschäftsreisen Spass: Fachsimpeln 
bei Prosecco und Rotwein.

Alles beginnt mit 
einem Strich: Neue 
Modelle werden bei 
AKU zunächst per 
Hand entworfen.
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Nimm Nichts mit.
Die perfekte Antwort auf die 

häufige Frage: Welche Jacke soll ich 

einpacken?

Für kalte Standplätze und schnelle 

Übergänge. Abziehen der Skifelle und 

Abwarten von Stürmen. Begrenzter 

Stauraum und Aufwärmen nach dem 

Surfen. Campen in der Wüste und 

unerwarteter Monsun. Biwakieren 

und Fliegenfischen in eisigen 

Flüssen. Lange Traversen und nach 

anstrengenden Trail-Runs. Vorbei 

die Entscheidung zwischen Gewicht, 

Stauraum oder Wärme.

Wir machen es leicht. Die Micro Puff 

ist die einzige Jacke im Rucksack.

Photos: Fredrik Marmsater, Oskar Enander, Andrew Burr, Austin Siadak  © 2018 Patagonia, Inc.

Unsere leichteste 
und am kleinsten 

verpackbare 
Isolationsjacke.

 Das 
Micro Puff®

 Jacket



Schicht für Schicht  
Wer draussen aktiv ist, schwitzt und ist verschiedensten Witterungen 
ausgesetzt – von heiss bis kalt. Harry Beck ist Verkaufsberater bei 

Transa Basel und erklärt, wie man mit dem Zwiebelprinzip den 
perfekten Dress für jedes Outdoor-Abenteuer findet.

Interview: Moritz Schäfer  |  Fotos: Moritz Schäfer, Jens Klatt

Kaufberatung Zwiebelprinzip
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Wie stimme ich die einzelnen Schichten 
aufeinander ab?
Dazu überlegst du dir, was genau du vor-
hast und wie anstrengend die Tour wird: 
Wie viel wirst du schwitzen? Wie werden 
die Aussentemperaturen sein und wie 
stark kann es regnen? Daraus ergibt sich 
dann zum Beispiel, ob du eine absolut 
wasserdichte Aussenschicht brauchst. 
Denn es gibt auch mehr als genug Situati-
onen, in denen eine winddichte Jacke ab-
solut ausreicht. 

Lass uns die einzelnen Schichten 
durchgehen. Was trage ich als unterste 
Lage direkt auf der Haut? 

Harry, den Begriff «Zwiebelprinzip» hat so 
gut wie jeder Outdoorer schon mal gehört. 
Wirklich verstehen tun ihn die wenigsten. 
Was steckt dahinter? 
Das Zwiebelprinzip ist eher eine Denk-
weise als ein starres Schema: Es geht da-
rum, dass man seine Bekleidung – von der 
Unterwäsche bis zur äussersten Schicht – 
als Gesamtsystem betrachtet und dieses je 
nach Witterung und Aktivität individuell 
gestaltet. Man kombiniert mehrere Schich-
ten so, dass man flexibel auf die jeweiligen 
Bedingungen reagieren kann. Ein wich-
tiger Aspekt ist dabei immer, dass alle 
Schichten möglichst feuchtigkeitsleitend 
bzw. wasserdampfdurchlässig sind.

Hast du ein Anwendungsbeispiel?
Klar, nehmen wir eine klassische Herbst-
wanderung in den Bergen: Im Aufstieg 
kommt man schnell ins Schwitzen, da reicht 
oft ein dünnes, luftiges Oberteil. Wenn man 
dann oben rastet, wird es schnell kühl – wer 
hier eine leichte Isolationsjacke aus dem 
Rucksack zaubert, kann die Pause in aller 
Ruhe geniessen. Wenn es dann im Abstieg 
plötzlich anfängt zu regnen, ist eine Regen-
jacke Gold wert. Das Gegenteil wäre: Du 
läufst direkt mit einer gefütterten, wasser-
dichten Jacke los. Dann kommst du schon 
beim ersten Anstieg extrem ins Schwitzen 
und kühlst bei der Pause direkt aus, weil du 
am ganzen Körper nass bist.

Harry Beck (55) verantwortet bei Transa Basel den Textil-
bereich. In seiner Freizeit geht er am liebsten wandern und 
auf Skitour. Dabei ist er gerne zügig unterwegs, weiss des-
halb aus eigener Erfahrung, warum die richtige Bekleidung 
bei schweisstreibenden Aktivitäten so wichtig ist. In seiner 
Jugend war Harry viel in den Bündner Alpen unterwegs, hat 
mit 18 Jahren unter anderem den Piz Bernina (4049 m) und 
den Piz Palü (3900 m) bestiegen.

 >
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Funktionsunterwäsche, entweder aus 
Kunstfaser oder aus Wolle. Letztere stammt 
meist vom Merinoschaf. Kunst faser ist zwar 
leichter als Wolle, fängt aber etwas schnel-
ler an zu riechen. Das hat sich allerdings in 
den letzten Jahren schon deutlich gebessert: 
Es gibt zum Beispiel Kunstfaserwäsche mit 
eingewebten Carbonfasern. Die sorgen für 
deutlich weniger Geruchsentwicklung.

Ist Wolle nicht total kratzig? 
Normale Wolle schon, nicht aber Wolle 
vom Merinoschaf, wie sie beispielsweise 
von Icebreaker verarbeitet wird. Diese ist 
viel feiner und deshalb sehr weich. Aller-
dings gibt es auch bei Merinowolle von 
Hersteller zu Hersteller Unterschiede. 

Und Wollwäsche riecht tatsächlich nicht? 
Es dauert schon sehr lange, bis sie anfängt 
zu müffeln. Vor allem kann man sie auch 
wieder leicht auffrischen, wenn sie über 
Nacht ausgelüftet wird, sei es im Zelt oder 
in der Hütte. Es gab sogar mal einen 
Dauer test von mehr als 40 Tagen, bei dem 
der Weltumsegler Sir Peter Blake sein 
Merino-Unter hemd nicht ausgezogen hat, 
ohne dass er und seine Mitmenschen sich 
daran gestört hätten. 

Wie dick sollte meine Unterwäsche sein? 
Viele Firmen haben unzählige Stärken im 
Sortiment. Das reicht vom luftigen T-Shirt 
bis hin zur fingerdicken langen Unterhose, 
die man wirklich nur bei extrem niedrigen 
Temperaturen braucht. Es ist wichtig, dass 
man überlegt, wie schweisstreibend die 
geplante Aktivität sein wird und wie die 
Temperaturen vor Ort sind. Aber vor allem 
muss man sich selbst einschätzen können: 
Wie schnell friert man, wie schnell wird 
einem zu warm. Bei einer Hundeschlitten-
tour, bei der man sich ja kaum bewegt, 
empfehle ich dir eine möglichst dicke 
Funktionsunterhose. Für eine Skitour da-
gegen ist diese unbrauchbar.

Wie verhalten sich Wolle und Kunstfaser 
in Sachen Schweisstransport?
Bei der Kunstfaser ist es so, dass Flüssig-
keit nicht aufgenommen, sondern gleich 
an die darüberliegende Schicht weiterge-
leitet wird. Dadurch hat man auf der Haut 
immer ein trockenes Gefühl. Wolle hinge-
gen nimmt Feuchtigkeit direk t in ihren Fa-
sern auf, kann ein Vielfaches ihres Eigen-
gewichts speichern, und gibt sie nach und 

nach an die nächste Schicht ab. Woll-
wäsche bleibt dadurch zwar faktisch län-
ger feucht, doch spürt man das kaum, weil 
sie die Fähigkeit hat, auch im feuchten 
Zustand zu wärmen. Egal für welches 
Materia l man sich entscheidet – bei wirk-
lich anstrengenden Aktivitäten kann es 
passieren, dass man so sehr schwitzt, dass 
beide Materialien kapitulieren und Feuch-
tigkeit auf der Haut bleibt.

Was spricht gegen Baumwolle?
Reine Baumwolle stellt für das Zwiebel-
prinzip ein Problem dar, da ihre Faser auf-
quillt und Schweiss speichert, ohne ihn 
weiterzuleiten. Das bedeutet, dass man 
bei Anstrengung ein stets nasses Shirt auf 
der Haut trägt und bei niedrigen Tempera-
turen spätestens in der nächsten Pause 
anfängt auszukühlen.

Kommen wir zur zweiten Schicht …
Hier folgt dann entweder ein dünnes Fleece-
shirt, ein Powerstretch-Pulli oder ein wei-
teres, etwas dickeres Shirt ebenfalls aus 
Merino wolle. Die zweite Schicht soll vor 
allem isolieren, also dafür sorgen, dass mög-
lichst wenig Körperwärme verloren geht. 

Eine Daunen- oder Kunstfaserjacke zählt 
also auch zur zweiten Schicht?
Wenn du noch eine Hardshell darüber an-
ziehst, bildet so eine Isolationsjacke die 
zweite Schicht. Welches Material man als 
«Isolierungsschicht» wählt, hängt wieder 
vom Einsatzgebiet ab: Daunenbekleidung 
ist perfekt für trockenes und kaltes Wetter, 
für mehrtägige Touren in regnerischen Ge-
bieten sind Isolationsjacken mit Kunst-
faserfüllung die sichere Wahl. Fleece ist 
sehr robust, pflegeleicht, schnelltrock-
nend und deshalb ein perfekter Allrounder.

Funktioniert das Zwiebelprinzip auch an 
den Beinen? 
Klar, allerdings sollte man bedenken, dass 
man «untenrum» nicht so viel schwitzt. Ich 
empfehle hier eine lange Funktionsunter-
hose und darüber dann eine dritt e Lage, 
die variieren kann. Wenn es wirklich kalt 
wird, kannst du noch eine dünne Fleece-
hose dazwischen anziehen. 

Die dritte Lage dient dann dem Schutz vor 
Wind und Wetter? 
So ist es. Hier unterscheidet man grob zwi-
schen wasserdicht, winddicht oder wind-

1Transa Artikelnummern 109724, CHF 59.90  |  2109719, CHF 39.90.

 

«Baumwolle speichert 
den Schweiss, ohne ihn 
weiterzuleiten – dadurch 
kann das Zwiebelprinzip 
nicht funktionieren.»

Merinowäsche aus Neuseeland: 
Wmns Siren Tank1 und Wmns 
Siren Bikini2 von Icebreaker.
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lich weit: Sie trägt sich sehr angenehm und 
bietet dank ihrer Wasserdampfdurchlässig-
keit ein angenehmes Klima. Wenn du aber 
mit starken Niederschlägen rechnest, emp-
fehle ich dir eine zuverlässige Hardshell.

Stichwort Wasserdampfdurchlässigkeit 
beziehungsweise Atmungsaktivität. Welche 
Faktoren müssen gegeben sein, damit mein 
Schweiss nach aussen abtransportiert wird? 
Wichtig ist ein Temperaturge fälle – die Wei-
terleitung von Feuchtigkeit funktioniert 

abweisend – wobei selbst windabweisende 
Stoffe dem Regen noch Paroli bieten kön-
nen, zumindest für einige Zeit. Solche 
«Soft shells» sind in manchen Situationen 
eine echte Alternative zur herkömmlichen 
Regenjacke, da ihre Atmungsaktivität un-
gleich besser ist.

Das klingt so, als wenn eine Softshell eine 
gute Allround-Lösung wäre?
Ja, das stimmt. Mit einer guten Softshell 
kommt man im Outdoor-Alltag schon ziem-  >

1Transa Artikelnummern 145484, CHF 299.90  |  2109645, CHF 239.90  |  3126019, CHF 199.90.  

Merinobekleidung, wie hier von Icebreaker, gibt es in allen Formen und Farben.Der Zwiebel-Dreiklang in Perfektion.

Zweite Lage mal drei: 
Daune, Kunstfaser, Fleece. 
(V.l.: Haglöfs L.I.M Essens 

Jacket1, Arc’teryx Atom 
SL Hoody2 und Ortovox 

Fleece Light Hoody3. 
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nur dann richtig gut, wenn die Aussen-
temperatur unterhalb der Temperatur inner-
halb meiner Jacke liegt. Je niedriger, desto 
besser. Je körperbetonter dann noch die ein-
zelnen Schichten geschnitten sind, desto 
besser funktioniert das Zwiebelprinzip. 

Was gibt es sonst bei der Wahl der dritten 
Lage zu beachten?
Es gibt Regenjacken mit einer wasser-
dichten Beschichtung und solche mit ei-
ner Membran. Unterschiede gibt es auch 
bei der Wassersäule: Je höher diese – in 
Millimetern gemessene – Wassersäule ist, 
desto mehr Wasserdruck hält die Jacke 
aus. Auch die Atmungsaktivität variiert von 
Material zu Material.

Und die Pros und Kontras von 
Beschichtung und Membran?
Die Beschichtung kann sich im Laufe der 
Zeit abtrag en. Wenn man also oft mit 
einem schweren Rucksack unterwegs ist, 
sollte man eher auf eine Jacke mit Mem-
bran zurückgreifen, die im bes ten Fall zu-

sätzlich noch Verstärkungen an den Schul-
tern und im Hüftbereich hat.

Im Zusammenhang mit Hardshells hört 
man oft den Begriff Laminat. Was hat es 
damit auf sich?
Wir unterscheiden hier drei Arten: Bei 
2-Lagen-Laminaten ist der Oberstoff auf 
die Membran laminiert, das Innenfutter 
hängt lose davor. Bei 3-Lagen-Laminaten 
sind dagegen Oberstoff, Membran und In-
nenfutter zu einer einzigen Stoffbahn lami-
niert. Eine Sonderform bilden die 2,5-La-
gen-Laminate: Hier wird auf ein richtiges 
Innenfutter verzichtet, die Membran wird 
von innen nur durch eine dünne Beschich-
tung geschützt – dadurch sind Jacken aus 
diesem Material besonders leicht.

Kann ich das Zwiebelprinzip auch an Kopf 
und Händen nutzen?
Kein Problem. Für den Kopf gibt es dünne 
Windstopper-Hauben, die aussehen wie 
Bade kappen. Über sie könnte man eine 
Woll- oder Fleecemütze ziehen und darü-
ber noch eine Kapuze. An den Händen 
kann ich erst einen dünnen Powerstretch-
Handschuh tragen und darüber wasser-
dichte Handschuhe oder Fäustlinge.

Welchen Teil meines Körpers sollte ich an 
einem kalten Tag besonders schützen? 
Den Kopf! Denn wenn der nicht warm ist, 
bringt auch die dickste Daunenjacke 

Am Gipfel einfach die Isolationsjacke überziehen – so funktioniert das Zwiebelprinzip.

1Transa Artikelnummern 120261, CHF 459.90  |  2120723, CHF 149.90.

Klassiker der dritten Lage:  
Arc’teryx Beta SL Hybrid 

Jacket Men’s1 und Mammut 
Runbold Pants Men2.

 

«Wenn dein Kopf  kalt ist, 
bringt dir die dickste 
Daunenjacke nichts!»

nichts. Wenn man sich eine Kapuzenjacke 
kauft, würde ich daher grössten Wert da-
rauf legen, dass die Kapuze sitzt bzw. sich 
gut justieren lässt. 

Gibt es eine Faustregel, die verhindert, 
dass man zu warm bekleidet losläuft? 
Leider nicht wirklich – jeder Mensch  >
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100% regendicht
100% irische Handarbeit
100% bequem und robust

Das Ganze ist mehr als die Summe seiner 211 Teile.

BACH New River
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Kann ich das Zwiebel prinzip rund um den 
Globus anwenden?
Abgesehen von Regionen, in denen es zu 
heiss ist, um mehr als eine Schicht zu tra-
gen, funktioniert das Prinzip überall. Man 
sollte selbst am Nordpol noch darauf zu-
rückgreifen und sich nicht auf einen ein-
zigen richtig dicken Anorak verlassen. Die 
Luft zwischen einzelnen Schichten isoliert 
oft besser.

friert bei unterschiedlichen Temperaturen. 
Auch die gern gestellte Frage «Bis wie viel 
Grad hält dies e Jack e warm?» kann man so 
nicht beant worten. Generell ist es auf alle 
Fälle besser, leicht frösteln d loszulaufen und 
nach zehn Minut en auf Betriebstemperatur 
zu kommen, als schon mit dem Gefühl, gut 
eingepackt zu sein, das Haus zu verlassen.

Muss es eigentlich immer das beste 
Material sein, damit meine Zwiebel 
funktioniert?
Vergleiche das mit einer Kette: Sie ist gerade 
so stark wie ihr schwächstes Glied. Wenn 
man unbedingt sein Lieblings-Baum-
wollshirt spazieren tragen will, funktioniert 
das Prinzip nicht mehr. Und wenn ich 
dann nass werde, setze ich mich beson-
ders bei kaltem Wetter einem höheren Ver-
letzungs- und Erkältungsrisiko aus.

 

«Die erste Schicht dient 
dem Abtransport von 
Feuchtigkeit. Die zweite 
Schicht isoliert und die 
dritte schützt vor Wind 
und Wetter.»

<

1Transa Artikelnummern 144752, CHF 49.90  |  2145199, CHF 49.90 (erhältl. ab 1.9.)  |  3146371, CHF 34.90.

Handschuhe, Mütze und Schal 
sind ebenfalls wichtige Bausteine 
des Zwiebelprinzips:  The North 

Face Men’s Etip Glove1, Prana 
Wild Now Beanie2 und Lightweight 

Merino Wool Buff3.

Kannst du mir abschliessend noch mal die 
Funktionen der einzelnen Schichten 
zusammenfassen?
Klar, sehr gerne: Die erste Schicht dient 
vor allem dem möglichst effektiven Ab-
transport von Feuchtigkeit. Die zweite 
Schicht isoliert und die dritte schützt vor 
Wind und Wetter. Aber wie gesagt: Ob du 
wirklich jede einzelne Schicht brauchst 
und welches Material in welcher Schicht 
ratsam ist, hängt stark von individuellen 
Faktoren und den jeweiligen Bedingungen 
ab. Bei unseren Beratungsgesprächen klä-
ren wir deshalb immer zuerst: Was hat der 
Kunde vor? Wie temperaturempfindlich ist 
sie oder er? Welche Kleidungsstücke lie-
gen schon vor? Durch gezieltes Nachfragen 
konnten wir bisher noch für jeden das best-
mögliche Outfit zusammenstellen …

Verkaufsberater Harry führt 
das Zwiebelprinzip für den 
Rumpf  vor.
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MEHR INFOS UND TICKETS FÜR NEUN WEITERE
STÄDTE IN DER SCHWEIZ UNTER WWW.EOFT.EU
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VERGÜNSTIGTE TICKETS
für TransaCard-Inhaber in den Transa-Filialen vor Ort

präsentiert von:

KARTEN IN DEN TRANSA FILIALEN FÜR FOLGENDE TERMINE:

BASEL
MUSICAL THEATER BASEL

10.12. | 20:00 Uhr

LUZERN  
MESSE LUZERN, FORUM 1 

16.12. | 15:00 Uhr 
19:00 Uhr

BERN
THEATER NATIONAL

04.12. | 20:00 Uhr 
11.12. | 20:00 Uhr 

ZÜRICH 
VOLKSHAUS ZÜRICH

18.10. | 20:00 Uhr 
17.–19.12. | 20:00 Uhr 

WINTERTHUR 
GATE 27

08.12. | 15:30 Uhr
19:30 Uhr 

ST. GALLEN
TONHALLE ST. GALLEN

14.12. | 20:00 Uhr

DIE BESTEN OUTDOOR-
UND ABENTEUERFILME
DES JAHRES!
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Text & Fotos: Manuel Arnu

Bassgeige und Nähmaschine sind Egon Baers Lieblingsinstrumente. 
Für Transa repariert der leidenschaftliche Tüftler aus Oberuzwil 

Zelte, Rucksäcke und Co.

 Dieser Satz lässt aufhorchen: «Ich habe grosse Freude 
dara n, wenn etwas kaputt geht!», gesteht Egon Baer. 
Lächeln d sitzt er an seinem lichtdurchfluteten Arbeitsplatz, 

im Hintergrund läuft gepflegter Jazz. Doch seine Schadenfreude 
ist keine Lieb e zum Vandalismus. Genau genommen ist sie das 
Gegenteil: Zerstörung ist die Quelle seiner täglichen Arbeit. Repa-
raturen sind seine Leidenschaft.
Egon, 59 Jahre alt, arbeitet im Transa Reparatur-Center im be-
schaulichen Oberuzwil, Kanton St. Gallen. Seine Werkstatt ist ein 
überschaubarer Einmannbetrieb. Ein riesiger Zuschneidetisch 
dominiert den weiten Raum mit grosser Glasfront, daneben 
stehen zahlreiche Rollcontainer mit defekter Ware. Im Hinter-
grund reihen sich wohlgeordnete Regale. Egon setzt in seinem 
Reparaturlabor vor allem Zelte und Rucksäcke instand, flickt 
Reissverschlüsse, Brandlöcher und Risse, ersetzt Schnallen und 
richtet Zeltgestänge. Über 1500 Reparaturen pro Jahr gehen 
durch seine Hände. Damit ist er der personifizierte Gegenentwurf 
zu unserer Wegwerfgesellschaft. «Wenn ich eine Woche in Urlaub 
bin, kommt der Paketdienst mit zwei Autos», schmunzelt Egon, 
dessen Expertise und handwerkliches Können sehr gefragt sind. 
Für Kunden und Kollegen ist er oft die letzte Hoffnung, wenn Out-
doorausrüstung ihren Dienst verweigert. Aus der ganzen Schweiz 
landen Serviceanfragen und Garantiefälle der Marken Bach und 
Hilleberg auf Egons Werkbank. Ebenso Zelte und Rucksäcke von 
Aarn, Helspor t, Mack Pack und Lowe Alpine.

«Eigentlich kann ich jedes Zelt oder jeden Rucksack reparieren 
– egal wie alt und kaputt», erklärt Egon. Gelegentlich muss er seine 
Kunden dennoch enttäuschen. «Wenn die Reparatur nicht mehr 
wirtschaftlich ist, rate ich den Gegenstand zu ersetzen.» Trotzdem 
verlangen viele Kunden nach den lebensverlängernden Mass-
nahmen, weil Zelte und Rucksäcke oft mit prägenden Erinne-
rungen behaftet sind. Egons Tüfteleien haben ihm bei der Transa 
den Spitz namen Daniel Düsentrieb eingehandelt. Dabei ist er 
wede r Diplom-Ingenieur noch Wissenschaftler: Seine berufliche 
Laufbahn startete auf Sportplätzen und in Turnhallen. «Ich habe 
einen ETH-Abschluss», erklärt Egon und lacht laut, «allerdings in 
Sport.» Zehn Jahre arbeitete er als Turnlehrer, dann lockte ihn vor 
30 Jahren ein Zeitungsinserat zur Transa, in die neu eröffnete 
St. Galler Filiale. Egon erinnert sich gerne: «Ich führte das 
Geschäft zusammen mit zwei Teilzeitkräften. Die Ladenfläche war 
kaum grösser als ein Kiosk.» Erfahrungen im Einzelhandel hatte 
er keine. Wofür auch? «Die hatte damals keiner bei Transa», sagt 
Egon verschmitzt.

Vom Regen in die Traufe

Erst ein Notfall öffnete ihm die Tore zu Produktionshallen und 
Werkstätten: Transa hatte seit Kurzem eine Beteiligung an der 
irischen Rucksackfirma Bach. Nun stand die Sportartikelmesse 
ISPO an und es gab noch keine neuen Modelle. «Ich hatte  >

Virtuose an der 
Nähmaschine
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keine Ahnung, aber Ideen», gesteht Egon. Er packte Frau und 
Kinde r ein und fuhr in die Sommerferien nach Irland. Seine Frau 
und seine Kinder vergnügten sich am Strand, Egon entwarf 
Schnittmuster für neue Rucksäcke. Für ihn ein reines Gedanken-
spiel: «Ich verstehe darstellende Geometrie, also konnte ich auch 
Schnittmuster begreifen.» Mit Erfolg: Gute zehn Jahre entwickelte 
er Rucksäcke und schneiderte Prototypen. «Wir hatten Ideen, die 
erst jetzt Anklang finden.» Schon damals, vor 20 Jahren, konzi-
pierte Egon Muster für extrem leichte Rucksäcke. Sie waren viel-
leicht ein paar Gramm schwerer als heute, dafür aber besser und 
stabiler. «Damals führten die ultraleichten Backpacks in eine 
Sackgasse, sie waren unverkäuflich», erklärt Egon, «heute wären 
sie ein Renner!» 

Reparaturen made in Switzerland

Egon schnappt sich ein Stück Zeltstoff, geht hinüber zu seiner 
Industrienähmaschine, schiebt das Stück Textil unter die Nadel 
und rattert los. «Die Maschine kann nur geradeaus nähen, ist da-
für aber extrem schnell», erklärt Egon. Die alte Pfaff-242-Doppel-
nadelmaschine war vor zehn Jahren der Startschuss für das Repa-
ratur-Center. Transa wollte die Reparaturen von Hilleberg-Zelten 
in der Schweiz abwickeln. Die beschädigten Zelte wurden nicht 
mehr nach Schweden versendet, dafür schickte Hilleberg eine 
ausrangierte Industrienähmaschine in die Schweiz und Egon 
übernahm den Dienst. Er durchforstete alle Transa Filialen nach 

ausrangierten Teilen, nach defekten Kochern und Zeltgestängen, 
abgeschnittenen Schnallen und altem Gurtmaterial. Die Keller der 
Filialen lichteten sich und Egon sicherte sich einen reichhaltigen 
Grundstock an Reparaturmaterialien und Ersatz teilen. Noch heu-
te lagert in seinen Regalen Outdoorgeschichte. Egons Arbeitsplatz 
ist Werkstatt und Museum zugleich. «Ich habe Kocher und Hun-
derte Zeltgestänge, die gehen weit in der Zeitrechnung zurück», 
sagt Kurator und Werkstattleiter Egon und zieht aus einem Fach 

ein kupfern glänzendes Schmuckstück: ein österreichischer 
Phoebus-Kocher. Ungebraucht und originalverpackt! Das Exponat 
ist 30 Jahre alt und inzwischen ein Sammlerobjekt.
Egon hütet in seinen Regalen die weltweit grösste Auswahl an unter-
schiedlichen Zeltgestängen. Damit kann er praktisch jedes Trek-
kingzelt auf diesem Planeten reparieren. Für komplizierte Fälle 
steht in seiner Werkstatt noch eine Drehbank, mit der er Endstücke 
von Alu- oder GFK-Gestängen abdrehen oder nachbohren kann. Ein 
Ösenstanzer, eine Tischbohrmaschine und eine zweite Industrienäh-
maschine komplettieren seinen Maschinenpark, mit dem er auch 
ausgefallene Spezialwünsche erfüllen kann. Beispiel gefällig? «Für 
eine sehr grosse Person habe ich ein Innenzelt von Hilleberg grösser 
schneidern können. Und für eine Vermessungsfirma durfte ich 
einen Rucksack mit integriertem Kamerastativ für 3D-Vermessung 
konstruieren.» Handwerk ist für Egon immer mit Kopfakrobatik ver-
bunden. Auch die Entwicklung der Rucksäcke war für ihn vor allem 
ein Gedankenexperiment: Einen 20-kg-Rucksack habe er noch nie 
getragen. «Ich wüsste nicht, wozu ich das soll», entgegnet Egon. 
«Meine Leidenschaft ist das Lösen von Problemen.»

Instrumentenbau trifft Outdoorausrüstung

Doch es gab auch Projekte in Egons Bastlerleben, die gründlich 
scheiterten: «Ich habe eine Skitourenbindung entworfen, mit 
Drehpunkt oberhalb des Fusses. Sie war ein Schuss in den Ofen», 

«Eigentlich kann ich jedes Zelt 
oder jeden Rucksack reparieren 

– egal wie alt und kaputt!»

E-Bass Marke Eigenbau. Gut zu 
erkennen: der Carbonwander-
stock, der als Stachel dient.
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gesteht er. Dazu schweisste er Stahlbleche zusammen und klebte den Dreh-
punkt an den Schuh. Eine einzige Skitour absolvierte Egon mit seiner Kon-
struktion. Dann legte er die Pläne zu den Akten. «Das Prinzip funktioniert, 
davon bin ich überzeugt. Aber richtig Skifahren war mit dem Stahlbügel 
unmöglich», lacht er und zieht ein schwarzes Futteral vom Tisch. Er öffnet den 
Reissverschluss und zieht einen elektrisch verstärkten Kontrabass heraus: seine 
letzte grosse Idee. Seit Egon Baer 18 ist, spielt er Bassgeige. Er begann als 
Autodidakt mit Bluegrass und lernte später in der Jazzschule das Instrument 
und Musiktheorie in Perfektion. Vor zehn Jahren begann er, sein eigenes 
Instrument zu bauen. Er war enttäuscht vom Klang der gewöhnlichen elek-
trisch verstärkten Instrumente, glaubte an eine völlig neue Konstruktion. Ein 
Jahrzehnt später hat er das (fast) perfekte Instrument, wie er findet. In seinem 
E-Bass hat er einen Komperdell-Vario-4-Carbonwanderstock als Stachel ein-
gebaut, der Gigbag ist aus einem alten Schlafsack genäht. «Das Instrument 
schaut unspektakulär aus, bläst aber alles von der Bühne», sagt Egon stolz. 
Dann schliesst er den Bass an den Verstärker an und lässt seine Finger über die 
Saiten gleiten. Der Ton ist rein und brillant. Einmal im Jahr, kurz vor Weih-
nachten, spielt Egon mit Musikern aus Oberuzwil in der Dorfbeiz ein Konzert. 
Auch hier zeigt sich seine Kreativität und seine Leidenschaft für neue Erfin-
dungen: «Unsere Spezialität ist Heavy Metal. Wir zerlegen die Musik komplett 
in ihre Akkorde und spielen Swing darüber. Das erkennst du nicht wieder!» <

Ultraleichte und aufl adbare Stirnlampe 
zum Urban Running.
Die kompakte BINDI mit einem Gewicht 
von nur 35 Gramm sollte jeder Läufer mit 
dabei haben - zum Sehen und Gese-
henwerden. Die leistungsstarke, schnell 
aufl adbare Lampe ist ideal zum Laufen in 
der Stadt. Ihr schmales, schnell anpass-
bares Kopfband bietet mehrere Befesti-
gungsmöglichkeiten. 200 Lumen.
www.petzl.com  

An seiner alten Nähmaschine repariert Egon vor allem Zelte und Rucksäcke.

Werkstatt und Museum: Egons 30 Jahre alter Phoebus-Kocher.



Men at work: Im Designcenter von Arc’teryx kommt nicht selten schweres Gerät zum Einsatz.
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Will man dem Wettbewerbsvorteil von Arc’teryx auf die 
Spur kommen, hilft ein Blick in die Wetterstatistik: Am 
Firmensitz im Norden von Vancouver fallen an 207 Re-

gentagen über 1000 Liter Niederschlag pro Quadratmeter. Wer in 
den Coast Mountains an der Pazifikküste unterwegs ist, muss sich 
auf sein Equipment verlassen können. Mit solch einem «Testlabor» 
direkt vor der Haustüre verwundert es nicht, dass Arc’teryx seit 
vielen Jahren Massstäbe bei Funktionsbekleidung und Outdoor-
ausrüstung setzt.
Die Geschichte der Firma beginnt wie bei vielen anderen in der 
Branche: Weil Dave Lane mit den bestehenden Produkten nicht 
zufrieden ist, beschliesst er, es besser zu machen. Gemeinsam mit 
Jeremy Guard produziert er ab 1989 unter dem Namen «Rock 
Solid Manufacturing» Klettergurte. 1991 ändern sie den Firmen-
namen in Arc’teryx, inspiriert vom Urvogel Archaeopteryx, dessen 
Fossil skelett einst im bayerischen Altmühltal gefunden wurde. 
Eben jener Archaeopteryx hatte vor etwa 150 Millionen Jahren als 
erstes Tier überhaupt Federn entwickelt und so die Evolution ge-
waltig vorangetrieben. Dave und Jeremy entleihen dem Knochen-
salat ein Logo und schreiben sich den Claim «Evolution in Action» 
auf die Fahne: Sie wollen Ausrüstung optisch und funktional per-
fektionieren, ohne modischen Schnickschnack.

Einer, der dieses Motto verkörpert wie kein Zweiter, ist Mike Blenkarn. 
Weil sein Bike in unfahrbaren Passagen so unbequem zu tragen ist, 
entwickelt er kurzerhand ein Tragepolster für den Rahmen. Was 
simpel klingt, artete in Mikes Werkstatt ziemlich aus: Irgendwie 
schaffte er es, Polsterschaum, tragende Materialien und Bezugs-
stoff in einer dreidimensionalen Form thermisch zu verbinden. Der 
verrückte Tüftler hatte mal eben das «Thermo-Molding» erfunden. 
Von Mikes «Shoulder Yoke» sind auch Jeremy und Dave begeistert, 
schnell stecken die drei die Köpfe zusammen und überlegen, wie 
sie diese neue Fertigungstechnik auch für Arc’teryx nutzen können. 
Mithilfe eines Pizzaofens und eines Ikea-Papierkorbs entwickeln sie 
einen ultrabequemen, laminierten Klettergurt. Zuvor wurden Gurte 
ausschliesslich genäht – Druck- und Scheuerstellen gehörten für 
Alp inisten zum Alltag. Als nach unzähligen Prototypen, Rück-
schlägen und technischen Neujustierungen endlich alles passt, 
schlägt der «Vapor Harness» in der Szene ein wie eine Bombe.

Immer einen Schritt voraus

Dass Mike Blenkarn ein Glücksfall für Arc’teryx ist, zeigt sich auch 
in den folgenden Jahren. Als die Kanadier 1998 ins Bekleidungs-
segment einsteigen, krempeln sie die Branche ein zweites Mal 

Handwerk
trifft Perfektion

 

Text: Philip Baues  |  Fotos: Archiv Arc’teryx

* Transa Artikelnummer 144657, CHF 659.90.

 >

Seit fast 30 Jahren revolutioniert Arc’teryx regelmässig die gesamte 
Outdoorbranche. Wie das geht? Mit verrückten Ideen, technischem 
Know-how, kompromisslosem Perfektionismus und Mitarbeitern, die 
am liebsten draussen sind.

Regenschutz in Perfektion: 
das Beta AR Jacket*.
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um – diesmal mit wasserfesten Reissverschlüssen. Zuvor hatten  
W. L. Gore und YKK – zwei Weltmarktführer, der eine spezialisiert 
auf «wasserdicht», der andere auf Reissverschlüsse – das Projekt 
«watertight zip» für unlösbar erklärt. Wieder ist es Mike Blenkarn, 
der es besser machen will. Er holt sich Hilfe bei Technikern und 
Werkstoffspezialisten und werkelt so lange mit Nudelmaschine, 
Bügeleisen und viel Polyurethan herum, bis er schliesslich den 
Durchbruch schafft. Auf einen Schlag kann Arc’teryx sich die auf-
wendigen Abdeckleisten an Taschen und Front-Zippern sparen – 
mal wieder ist man den Mitbewerbern voraus und hat einen neuen 
Standard definiert. Bis heute werden Mikes Zipper von YKK herge-
stellt und weltweit von allen Outdoormarken eingesetzt. 
Kein Wunder, dass auch andere Branchengrössen bald den 
Schulter schluss mit den Kreativköpfen aus Kanada suchen: Ge-
meinsam mit Polartec entwickelt man Ende der 90er-Jahre das 
erste Softshellmaterial, genauso hat Arc’teryx die Finger bei der 
Entwicklung von Gore-Tex XCR und dem nachfolgenden Pro Shell 
im Spiel. Der Vorteil: Man kann Materialeigenschaften beein-
flussen, Anforderungen mitdefinieren, hat einen Vorsprung bei der 
Weiterverarbeitung, webt ein immer dichteres persönliches Netz-
werk in der Outdoorbranche …
Arc’teryx wächst und wächst. Längst ist aus der jungen Freak-Marke 
ein professionelles Unternehmen geworden. 2002 wird Arc’teryx 
von Salomon gekauft (gehört inzwischen zur Unternehmensgruppe 
Amer Sports). «Das war’s mit der Innovationsfreude.» «Ab jetzt zählt 
nur noch Gewinnmaximierung.» Sogar der Begriff «Heuschrecke» 

macht die Runde. Verständlich, wäre es doch nicht das erste Mal, 
dass ein Konzern eine kleine Core-Company übernimmt und vor lau-
ter Profitgier im Nu zugrunde richtet. Doch General Manager Jon 
Hoerauf winkt ab: «Amer setzt auf unabhängige und eigenständige 
Marken. Natürlich nutzt man sinnvolle Synergien, aber wir machen 
seit 2002 auch weiter unser eigenes Ding.» Dass ein weltweit agie-
rendes Unternehmen dabei auch auf die Zahlen schauen muss, ver-
steht sich ohnehin von selbst. Ein branchenfremder Unternehmens-
berater würde wohl dennoch die Hände über dem Kopf zusammen-
schlagen: «Würden wir – oder Amer – nur auf Gewinnoptimierung 
setzen, würden wir beispielsweise unsere Qualitätskontrolle auf 
Stichproben beschränken und gewisse Abweichungen hinnehmen, 
wie es bei fast allen Produzenten üblich ist. Aber die Marke Arc’teryx 
lebt von ihrem Ruf, kompromisslose Qualität und perfekte Verarbei-
tung zu liefern – deshalb betreiben wir einen solchen Aufwand»,  
erklärt Hoerauf.
Ein konkretes Beispiel: Das Alpha SV Jacket (SV steht für Severe 
Weather) wird, wie zehn Prozent der gesamten Kollektion, komplett 
am firmeneigenen Produktionsstandort Arc’One im Südosten von 
Vancouver produziert. Allein die Nähzeit beträgt 222 Minuten,  
65 Mitarbeiter legen Hand an jede einzelne Jacke, die gesamte 
Produktionszeit dauert über viereinhalb Stunden. Doch damit nicht 
genug: Nach der Fertigstellung wird jede Nahtkreuzung, jedes Tape 
und jeder Zipper auf einwandfreie Funktion geprüft. Zusätzlich 
werden zehn Prozent der für den Versand verpackten Ware stich-
probenartig geöffnet und erneut getestet.

Kurze Wege, grosser Erfolg

Um den Vorteil einer eigenen Produktionsstätte zu verstehen, muss 
man wissen, wie es normalerweise abläuft: Produktentwickler und 
Designer erarbeiten eine Skizze und ein Briefing. Beim Konfektio-
när (meist in Fernost) entstehen mithilfe von Schnittmachern und 
Prototypennähern die ersten Muster, die zurück in die Mutterfirma 
gehen. Dieser Prozess wird wenige Male wiederholt, dann muss das 
Produkt aufgrund straffer Zeitpläne und Ordertermine als marktreif 

«Wer aus Vancouver kommt, 
kennt sich mit Regen aus. 
Das merkt man dem neuen 
Beta AR Jacket absolut an.» 
Reto Bieler, Transa Einkäufer Bekleidung

Vapor Klettergurt 

1993 Der erste dreidimensi-
onale, thermo geformte Kletter-
gurt der Welt: Verschiedene 
Schäume werden unter Druck 
und Hitze in eine körper-
gerechte Form «gebacken».

Watertight Zippers 

1998 macht der urethan-
beschichtete, wasserfeste 
Reissverschluss massive  
Wetterschutzleisten über-
flüssig, spart Gewicht und 
ermöglicht neue Designs. 

Stichdichte 

1998 Der Industriestandard 
bei der Gore-Tex-Verarbeitung 
sind 3 Stiche pro cm, Arc’teryx 
verdoppelt auf 6 und erhöht 
so Haltbarkeit und Präzision 
der Nähte deutlich.

Softshell

1998 Gemeinsam mit 
Polartec kombiniert Arc’teryx 
robustes Stretchgewebe 
aussen mit einem weichen, 
warmen Fleece innen: Die 
Softshell ist geboren.

LEAF 

2003 Arc’teryx entwickelt 
die erste spezielle Kollektion 
für Polizei und Streitkräfte 
(Law Enforcement and Armed 
Forces), Abnehmer ist u. a. die 
norwegische Polizei. 

Enable and inspire – Meilensteine der Arc’teryx-Geschichte
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Designchef  Dan Green gehört  
seit 2001 zur Urvogel-Truppe. ... Innovation entsteht.

freigegeben werden. Diesem Zeitdruck fällt nicht selten der letzte 
Schliff am finalen Produkt zum Opfer.
Das Arc’One hingegen liegt nur wenige Autominuten von der Design-
zentrale in Vancouver entfernt. «Unser lokales und fundiertes hand-
werkliches Wissen ist die Grundlage für das Design und den extrem 
hohen Qualitätsstandard», erzählt Dan Green. Der neue Designchef 
ist seit 17 Jahren bei Arc’teryx und hat einen eher ungewöhnlichen 
Outdoor-Background: Als Höhlenforscher erkundet er unbekanntes 

Terrain, dabei sind Mut, Kreativität und Abenteuerlust gefragt. 
«Auch bei Arc’teryx treiben uns Neugierde und Experimentier-
freude. Wir nehmen uns die Zeit, Dinge auszuprobieren, zu schei-
tern und zu lernen. Denn wir sind davon überzeugt, dass es immer 
einen noch besseren Weg gibt.» Auf die Frage, warum es ihn ur-
sprünglich in die Höhlen gezogen hat, antwortet Dan mit einem 
Lachen: «Ich liebe es, das Unbekannte zu erforschen. Als Erster 
echtes Neuland zu betreten, macht riesigen Spass!»  <

AC2 Technology

2005 Die ersten robusten, 
weitgehend wasserdichten 
Rucksäcke werden vorgestellt. 
Die «Composite Construction» 
vereint das gesamte bis dahin 
gesammelte Know-how.

Gore-Tex Pro Shell

2007 Gemeinsam mit W. L. 
Gore entwickelt Arc’teryx ein 
neues, ultrarobustes Laminat 
für den alpinen Einsatz und 
baut seinen Vorsprung als 
Gore-Konfektionär weiter aus. 

Warp Strength

2008 Durch eine laminierte 
Sandwichbauweise, die das 
(um alle Schussfäden redu-
zierte) Gurtband einschliesst, 
werden Klettergurte noch 
leichter und komfortabler.

Tri-Dex Gloves

2011 Arc’teryx spendiert 
jedem Finger ein dreigliedriges 
Schnittmuster und erreicht 
so eine perfekte anatomische 
Passform und eine überragende 
Fingerbeweglichkeit.

Technical Footwear

2015 Nahtarme Schäfte mit 
TPU-Verstärkungen, clever 
konstruierte Sohlen mit bes-
tem Grip – auch bei Schuhen 
geht Arc’teryx seit 2015 einen 
eigenen Weg.

Wenn aus Chaos ...
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Die Vulkaninsel im Nordatlantik ist wunderschön – aber in 
der Hochsaison auch hoffnungslos überlaufen. Wer sich 

jedoch mit der Mitternachtssonne verbündet und die Nacht 
zum Tag macht, kann auch weiterhin die absolute Magie Islands 

erleben – wie dieser Selbstversuch Anfang Juni zeigt.

Text & Fotos: Michael Neumann

No Sleep till Reykjavík
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Kajaktour auf  der Gletscherlagune 
Jökulsárlón – kann man mit Guide 
machen oder auch allein.
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s war einmal ein Vulkan mit dem unaussprech-
lichen Namen Eyjafjallajökull. Sein Ausbruch 2010 
legte europaweit den Flugverkehr lahm und brachte 

Island weltweit in die Schlagzeilen. In Kombination mit dem 
Finanzcrash von 2008, der die Krone zuvor in den Keller geschickt 
hatte, registrierten die Seismografen fortan einen bis heute nicht 
versiegenden Strom an Touristen aus aller Welt. Über 2,3 Millionen 
sollen 2017 das «Gran Canaria am Polarkreis» besucht habe  n. Bei 
235’000 Einwohnern wohlgemerkt. Besonder  s die Natur-
schönheiten an der Südküste haben unter diese   m Besucher-
ansturm bereits sichtbar gelitten. So musste etwa die ohnehin sehr 
beliebte Schlucht mit dem unaussprechlichen Name  n Fjaðrárgljúfur 
weitestgehend gesperrt werden, nachdem der kanadische Teenie-
schwarm Justin Bieber diese in seinem Musik video «I’ll Show You» 
als Fototapete genutzt hatte. Allein wie er darin jenseits aller 
Trampel pfade durchs Moos kullert, treibt den ansonsten sehr aus-
geglichenen Isländern noch heute die Zornes röte ins Gesicht. 
Aber deshalb Island künftig von der Bucket List streichen? Mit-
nichten. Es braucht nur ein paar einfache Tricks, und schon 
kommt einem Island wieder vor wie ein Land vor unserer Zeit, in 
dem allein die Natur das Sagen hat.

Das Rezept für maximalen Islandgenuss

Zunächst einmal verhalte man sich komplett antizyklisch. 80 Pro-
zent aller Touristen folgen ausgetretenen Pfaden und haben für den 
Abend eine Unterkunft gebucht, so dass sie spätestens um 20 Uhr 
von der Strasse sind. Unser Plan lautet daher wie folgt: Wir reisen 
und wandern nachts und schlafen am Tag. Am besten funktioniert 
dieser Plan Mitte Juni, wenn die Sonne nahezu ununterbrochen 
scheint und auf den Sonnenuntergang um ein Uhr bereits um zwei 

Uhr der Sonnenaufgang folgt. Dass dieses Vorhaben einen kleinen 
Hake  n hat, merke  n wir erst vor Ort, doch dazu später mehr. Wer drei 
Wochen Zeit hat, kann zudem noch ein weiteres Ass spielen: die 
An- und Rundreise mit dem eigenen Auto. Ab der Nordspitze Däne-
marks fährt einmal die Woche eine Autofähre mit Abstecher über 
die Färöe  r-Inseln in vier Tagen nach Seyðisfjörður an der Ostküste 
Island  s. Beim Blick auf den Fährpreis kommt, je nach Wahl der 
Kabine, anfangs ein leichtes Schwindelgefühl auf, doch setzt man 
anschliessend Flug- und Mietwagenpreise in Relation und bedenkt, 
dass man zudem noch einiges mehr an Proviant und Ausrüstung als 
im Flieger mitnehmen kann, kippt das Pendel schnell zugunsten 
einer kleinen Kreuzfahrt durch den Nordatlantik. Nur seine See-
krankheit, die sollte man dafür tunlichst zu Hause lassen.
Regel Nummer drei: Wer Island auch fern der geteerten Ring-
strasse N1 erleben will – und wer will das nicht? –, sollte un-
bedingt ein robustes wie komfortables Allradfahrzeug mit erhöhter 
Bodenfreiheit wählen. Du, Papa ...?
Die finale Kirsche auf dem Kuchen fügen wir jedoch erst vor Ort 
hinzu: den Mink. Erdacht haben den Mink Camper die Isländer 
Kolbein  n Bjornsson und Ólafur Gunnar Sverrisson. Ihre Idee war es, 
den klassischen Teardrop-Trailer auf ein Minimum zu reduzieren. 
Herausgekommen ist ein Bett auf Rädern, zwei Meter lang und 
1,40 Meter breit, dicker Latexkern, herrlich weich. Links und 
rechts erinnern die runden Eingänge ein bisschen an eine Wasch-
maschine, dazu ist das halbe Dach plexiverglast, so dass nichts den 
Blick auf Sterne, Polarlichter oder eben die Mittsommernachts-
sonne verstellt. Aussen unter der Heckklappe versteckt sich eine 
komplett ausgestattete Kochzeile. Dazu kommt ein Bose-Sound-
system samt Internet-Hotspot via Mobilfunk, der den Beifahrer je 
nach Netzabdeckung sogar Netflix-Filme streamen lässt. Während 
der Fahrt, vorne, im Auto. We like! >
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Dass wir, um diesen abzuholen, extra von der Ostküste an die 
Westküste tuckern müssen, nehmen wir angesichts des enormen 
Komfortgewinns in Kauf.
Derart perfekt ausgestattet liegen zehn aufregende Tage vor 
uns, in denen wir unser Konzept «Island auf links krempeln» in 
die Tat umsetzen.
Da wir bereits die drei Nächte auf der Fähre dazu genutzt haben, 
unseren Schlafrhythmus umzustellen, fahren wir gut ausgeruht in 
die Nacht hinein. Unser erstes Ziel zur Vermeidung von Touristen-
massen sind die Westfjorde. Dieser Zipfel profitiert davon, dass er 
von den meisten Reisenden auf der Ringstrasse links oder rechts 

– je nach Fahrtrichtung – liegen gelassen wird. Hier, das merken wir 
schnell, trifft man auch tagsüber keine Menschenseele. Waru m, 
das merken wir spätestens bei unserer Fahrt nach Ísafjörður. Das 
Ziel beinahe schon vor Augen, müssen wir mangels Brücken drei 
Fjorde zur Gänze ausfahren. 30 Kilometer rein, 30 Kilometer raus. 
Mal drei. Macht 180 Kilometer statt 20 Kilometer Luftlinie. Zuge-
geben, es gibt Regionen in Island, die sind leichter zu er reichen. 
Doch einmal angekommen, empfängt uns die grösste Stadt der 
Westfjorde mit ihrem eigenen Charme. Wobei gross bei 2500 Ein-

wohnern natürlich relativ ist. In den nächsten Tagen besteigen wir 
einen Tafelberg in Stadtnähe und machen eine Tagestour im See-
kajak beim örtlichen Veranstalter Borea Adventures. Mit deren Boss 
Rúnar Karlsson sind wir vor einigen Jahren sogar mal sechs Tage im 
Seekajak durch die entlegeneren Fjorde geschippert. Dabe i sahen 
wir zwar sechs Polarfüchse, aber keine andere Menschenseele. 
Falls also jemand mal wirklich seine Ruhe haben will.
Auf der Rückfahrt gen N1 bauen wir noch einen kleinen Schlenke r 
ein: Wir wollen die ausgesetzte Nordseite der Westfjorde erkunde  n 
und dort eine der schönsten heissen Quellen Islands besuchen. 
Ihre Koordinaten: N65 59.931 W21 19.021. Um dorthin zu ge-
langen, muss man den ausgesetzten Flughafen Gjögu  r umkurven 
und dann die Augen aufsperren. Voraus ein schmaler Felsriegel, 
dahinter das Meer, links und rechts ein schmaler Streife  n Schaf-
weide und im Rücken der Tower des einmal in der Woche angeflo-
genen Miniflughafens. Erst bei genauerem Hin sehen erkennt 
man, dass eine der drei vermeintlichen Regen pfützen auf dem 
Felsriegel leicht dampft. Wie um Himmels Willen kommt dort, auf 
drei Seiten vom Salzwasser umspült, bloss heisses Wasser her? 
Egal, darüber können wir auch noch die nächsten zwei Stunden 
im heissen Wasser philosophieren, währen  d wir langsam «durch-
gekocht» werden. 

Zu heiss zum Schlafen

Zurück auf der Ringstrasse, schwenken wir die Nase weiter nord-
wärts. Die nächsten Ziele: die Trollhalbinsel mit der hübsch raus-
geputzten und vom Heringsfang reich gewordenen Stadt Siglufjörður 
und der Aldeyarfoss, vielleicht Islands schönster Wasserfall. >

50 Kilometer oberhalb des bekannten Goðafoss donnert der Aldeyarfoss zu Tal. Hmmm, Espresso zum Sonnenaufgang.

Jeden Tag eine heisse Quelle 
– unsere Reiseroute ist inspiriert 

von Hotpoticeland.com 
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Tolle Kulisse für kleine Hikes und grosse Wanderungen: der Vatnajökull, Europas grösster Gletscher.
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Bieberized! Die neue Aussichtsplattform in der 
Fjaðrárgljúfur-Schlucht lenkt die Besucher in Bahnen. 
Besser also, man entdeckt seine eigenen Secret Spots.

scheinende Sonne für einen erhöhten Melatoninspiegel und die 
damit verbundene Schlaflosigkeit, zum anderen ist der Schlaf im 
Mink Camper derart erholsam, dass auch fünf, sechs Stunden 
reiche  n, um die Batterien aufzuladen. Aber ab und an wünschen 
wir uns schon schlechtes Wetter herbei, um den Mink mal so rich-
tig abwohnen zu können.
Nächste Station ist der Mývatnsee. Der Name ist Programm: mý = 
Mücken, vatn = Wasser. Auch hier sind es eher die kleinen 
Sumpffliegen, die sämtliche statischen Aufenthalte im Freien nur 
schwer aushaltbar machen. Allein stoische Pragmatiker freuen 
sich über die vielen Proteine, sobald sie den Mund aufmachen.
In der Region, in der der Vulkanismus noch allerorten in Form von 
Fumarolen, schmatzenden Schlammlöchern und wassergefüllten 

Hier am Aldeyarfoss kommt dann auch unser toller Plan, die Tage 
am besten zu verschlafen, etwas ins Straucheln. Denn schon seit 
Beginn der Reise begleitet uns ein stabiles Schönwetterhoch mit 
Temperaturen bis 22 Grad. Und so krabbeln wir zwar nach dem 
Frühstück, das unser Abendessen ist, in die Kiste, doch drei Stun-
den späte r ist die Nacht bereits wieder zu Ende. Kein Schatten 
weit und breit und so nähert sich die Innentemperatur im Mink 
langsam der 40-Grad-Marke. Und die Seitentüren können wir 
leide  r nicht auf machen, da heute auch der Geburtstag von Aber-
tausenden Sumpf fliegen ist. Also raus aus dem Ei, wo uns eine 
leichte Brise immerhin ein ungestörtes zweites Frühstück schenkt. 
Überhaupt brauchen wir weit weniger Schlaf als gedacht. Das 
führen wir auf zwei Faktoren zurück. Zum einen sorgt die ständig 
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Kratern allgegenwärtig ist. Und wo Vulkanismus ist, da sind heisse 
Quellen nicht weit. Die wohl bekannteste ist das Mývatn Nature 
Bath, auch Jardbodin genannt. Hier wurde eine natürliche Thermal-
quelle zu einem grossen Freibad umfunktioniert. Das tut dem Flair 
keinen Abbruch und im Vergleich zur berühmt-berüchtigten Touris-
tenfalle Blaue Lagune nahe Reykjavík stimmen im Jardbodin Preis 
und Leistung. Ein paar Meter weiter sollte man sich auch die 
Grjótagjá nicht entgehen lassen – einen Drehort aus «Game of 
Thrones». An besagte Szene mit Jon Snow und der rot haarigen 
Ygritte können sich wohl die meisten Fans der Serie erinnern ...
Wir dagegen finden unser Glück ein paar Kilometer weiter. 40 Grad 
warmes Wasser in einem zehn Meter tiefen Felsspalt. So schön 
und perfekt, dass man glaubt, Gott hätte am siebten Tag doch 
nicht geruht, sondern sein perfektes Spa erschaffen. Ein Ort, des-
sen exakte Lage man unmöglich publik machen kann. Wie sagte 
doch einst ein Freund darüber, der uns den Tipp gab: «Diesen Ort 
kann man nicht finden, dieser Ort findet einen.» 

Island ist nicht ohne Grund   
eine beliebte Kulisse für            
viele Filme und Serien.

Warten auf  die Flut – bei 39 Grad Wassertemperatur.>
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Mit einem geländegängigen Auto 
verzehnfachen sich die 

Möglichkeiten auf  der To-do-Liste. 

Das Furten mit dem Volvo XC 60 
will gelernt sein – und geschieht  

stets auf  eigene Gefahr.
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Bei allem Verdruss über das Vorenthalten dieser Info nur so 
vie  l, liebe Leser: Island ist, wenn man sich die Mühe macht, 
mal einen Schritt weiter als die Massen zu gehen, voll von 
solch schier unglaublichen Orten. Besser also, ihr entdeckt 
schnell den Entdecker in euch.
Nach zwei weiteren Tagen in der Region sind wir langsam 
berei  t für die Südküste, Islands populärste Region. Vorher 
wolle  n wir aber noch eine der schönsten Tageswanderungen in 
Island unter die Wanderstiefelsohlen nehmen: die huf-
eisenförmige Ásbyrgi-Schlucht. Hier stürzte bis vor 2000 Jah-
ren der gletschergespeiste Jökulsá á Fjöllum in die Tiefe, bevor 
sich der Flusslauf nach Osten verlagerte. Welche Kraft der 
Fluss entfalten kann, machen diese nüchternen Zahlen deut-
lich: Im Durchschnitt fliessen im Jökulsá 180 Kubikmeter 
Wasser pro Sekunde. Zur Hochschmelze können es auch mal 
600 Kubik sein. Doch wenn es alle paar Jahrhunderte zu 
eine m sogenannten Gletscherlauf kommt, bei dem sich unter-
irdische Seen bedingt durch Klimaschwankungen oder 
Vulkan ausbrüche leeren, können bis zu 500’000 Kubik zu-
sammenkommen. Neben einer Ahnung von dieser Natur gewalt 
bietet die Schlucht aber auch das seltene Vergnügen, durch 
ein Mischwäldchen aus Birken und Fichten zu wandeln. 
Leider macht uns aber auch hier das schöne Wetter einen 
Strich durch die Rechnung. Denn durch den grossen Tempe-
raturunterschied von Luft und Gletscherwasser steht über 
dem gesamten Flusstal eine exakt begrenzte Nebelwand. 
Eben noch wolkenlos und über 20 Grad warm, fahren wir kurz 
vorm Dettifoss in ein graues Nichts. Temperatur acht Grad, 
Sichtweite zehn Meter. So langsam können wir gar nicht 
fahren, um einem etwaigen Hindernis auf der Strasse recht-
zeitig auszuweichen. Also Kehrtwende, zurück zur Sonne, 
zurück zum Licht.
Statt auf der N1 zu bleiben, kürzen wir auf unserem Weg gen 
Süden zwei Mal spektakulär ab. Einmal durch die Mondland-
schaft des Möðrudalur mit seinen Weitblicken ins Hochland 
und dann über den Öxipass hinunter ans Meer.

Projekt Landmannalaugar

Mit unserem antizyklischen Reiseverhalten hebeln wir natür-
lich auch jedes Verbotsschild aus, das «Übernachten verboten» 
meldet. Diese Schilder sind aufgrund der Touristen-
schwemme in den letzten Jahren wie Pilze aus dem Boden 
geschossen und unbedingt zu beachten. Allein im Hochland, 
wo schlicht weit und breit kein Campingplatz ist, kann man 
getreu der Devise «leave nothing but footprints» verfahren. 
Im Geröll wohlgemerkt, auf Moos sind auch die tabu.
Berauscht von der Natur und dem fantastischen Wetter, sind 
wir mittlerweile bis zu 18 Stunden auf den Beinen. Dann end-
lich tauchen erste dunkle Wolken am Horizont auf und der 
Wetterbericht verheisst erstmals typisch isländisches Wetter: 
windig, Temperaturen im einstelligen Bereich und gelegent-
liche Regenschauer. Endlich gemütliches Mink-Wetter! >

When 
seasons
change,
you don’t.

FOREST WOODWARD
NORTH CASCADES

Durchstiegene Kletterrouten und Gipfelerfolge treiben uns 
an - sie sind die Sahnehäubchen auf unseren Erlebnissen. 
Wir leben für die Momente, die unsere Reisen besonders 
machen; gemeinsam mit Freunden gelebte Herausforde-
rungen, Abenteuer und High-Fives. Wir sind hier für diese 
besonderen Momente, die uns das Leben spüren lassen, 
und für die Vorfreude auf alle zukünftigen Trips. 

OUTDOORRESEARCH.COM



 

Du willst auch mal «minken»?
 

Zusammen mit Volvo verlost 4-Seasons 
fünf Tage im Oktober 2018 im Mink 
Camper. Darüber hinaus kann man das 
Gespann auch beim Transa Outdoor-
festival in Laax vom 28. bis 30. Septem-
ber begutachten. 

Wer das Gespann aus einem Volvo XC60 
Inscription mit Allradantrieb und Mink 
Camper fünf Tage lang im Oktober auf einem 
Roadtrip durch die Schweiz ausprobieren und 
sich dafür mit ein paar Bildern für Social 
Media revanchieren will, beantworte folgende 
Frage: «Wie heisst die Blaue Lagune des 
Nordens?» Bitte die Antwort bis zum 25. 
September an marketing@transa.ch. Der Ge-
winner wird im Rahmen des Outdoorfestivals 
gezogen und umgehend informiert. Wem das 
Losglück nicht hold ist, mietet sich seinen 
Mink einfach nächsten Sommer in Island.

Anreise
Mit der Smyril Line ab Hirtshals. Preis zur 
Hauptsaison für 2 Personen, Auto und 
Aussenkabine ab 1440 Euro. Abfahrt jeweils 
Samstag, Ankunft am Dienstag, retour am 
Mittwoch, Ankunft wieder am Samstag. 
Weitere Infos und Buchung (möglichst früh, 
sonst voll) unter: www.smyrilline.de

Miete
Das rollende Panoramabett mit Outdoor-
küche bekommt man ohne Zugfahrzeug, 
dafür aber komplett ausgestattet mit 
Camping- und Kochequipment derzeit für 
119 Euro am Tag plus einer einmaligen 
Endreinigungspauschale von 50 Euro. 
Ab 2019 wollen die Isländer auch die 
Destinationen Schottland und Nord-
Norwegen mit Leihtrailern versorgen. 
Mehr unter: www.minkcampers.is

 

Ob sich trotzdem noch ein Outdoor-Highlight ausgeht? 
Wir wollen ins Landmannalaugar, ein Gebiet nahe dem 
Vulkan Hekla im Südwesten. Nur eine Hochland-
strasse führt dorthin. Und die ist jetzt, Anfang Juni, 
noch grösstenteils gesperrt. 
Im Landmannalaugur ist der Name Programm. Er be-
deutet in etwa «die warmen Quellen der Leute aus der 
Region Landsveit». Inmitten der in vielen Erdfarben 
schimmernden Rhyolithberge liegt an einem heissen 
Bach ein wunderschöner Campingplatz, von dem aus 
man tolle Tageswanderungen unternehmen kann. Ein-
ziger Knackpunkt: Genau am Eingang zum Paradies 
wartet eine zweigeteilte, etwa 80 Zentimeter tiefe Furt. 
Schaffen Mink Camper und unser Volvo das? Aus Er-
fahrung wissen wir zumindest, wie man es macht: so 
lange auf einen Local warten, bis dieser die Ideallinie 
vorlegt. Und dann genau abwägen, ob das eigene Auto 
das auch schafft. Hat man es bewerkstelligt, wartet 
am Ende der Strasse ein von Wanderern bevölkertes 
Camp, die von hier aus den Laugavegur in Angriff neh-
men, die beliebteste Trekkingtour Island. 52 Kilometer 
lang mit den Endpunkten Skógar oder Þórsmörk. Wer je-
doch nicht anschliessend wieder zurück zu seinem Auto 
laufen will, unternimmt Tagestouren auf Brennisteinsalda 
und Bláhnúkur. Und jeden Abend wartet eine der 
schönsten heissen Quellen Islands. Ein grosses Natur-
becken, das sich durch das Aufeinandertreffen einer 
heisse  n Quelle mit einem eiskalten Bach bildet. Je nach-
dem, wo man sich im Becken hinbewegt, kann man sich 
so die gewünschte Wassertemperatur von eiskalt bis un-
erträglich heiss «einstellen».

Mit einem weinenden Auge 

Leider ist unser Vorhaben nicht von Erfolg gekrönt. Nicht 
nur, dass die Übersichtskarte auf road.is die F-Road ins 
Landmannalaugar weiterhin als gesperrt meldet, die 
Prob  e aufs Exempel ergibt dann tatsächlich eine Kette 
quer über den Weg und ein Durchfahrt-verboten-Schild. 
Die Strasse dahinter scheint jedoch frisch gemacht und 
Reifenspuren links und rechts der Kette künden davon, 
dass das Verbot auch schon umgangen wurde. Wir je-
doch bleiben brav und kehren um. Der Mink Trailer muss 
zurück nach Reykjavík und in zwei Tage  n geht eh die 
Fähre zurück aufs Festland. So müssen wir wohl notge-
drungen im nächsten Jahr wieder kommen – denn unser 
Konzept, die Nacht zum Tag zu machen, um ein mög-
lichst menschenleeres Islan d zu erleben, ging definitiv 
auf, kann aber noch verfeiner  t werden. <

Guter Tag, gute Nacht – schöner wohnen 
in der Pampa mit Panoramadach, Stand-
heizung und Latexmatratze.

Viertel nach zwölf: Sonnenuntergang. Und bis 
zum Aufgang dauert es nur noch eine Stunde. 
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Aus zeit!

globetrotter.ch

«Neue Kraft schöpfen? Die Globetrotter- 
Reiseexperten wissen am besten wo.»
Nino Schurter
Mountainbike-Olympiasieger, Weltmeister 
und Gesamtweltcupsieger
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 Im Mai glückte Dani Arnold die Erstbegehung der «Exile on Main 
Street» im Berner Oberland, im November kannst du den Profi-
alpinisten in der Kletterhalle 6a Plus in Winterthur bei der 

Kletter session in Aktion erleben – ein Nachmittag ganz im Zeichen 
des Klettersports. Der Event findet in Kooperation mit Mammut 
am Samstag, 24. November statt. Neben Workshops gibts abends 
einen Vortrag von Dani. Abgerundet wird die Session mit einem 
geselligen Apéro. Alle Infos und das Anmeldeformular (ab 20.10.) 
findet ihr unter: www.transa.ch/klettersession 

Dani Arnold 
im 6a Plus
 

 

Swissclassic 2018 Einmal Fernweh, bitte!

Swissclassic Biwak – das ist ein viertägiger Wandereven  t im 
Berner Oberland. Die Teilnehmer wandern rund 60 Kilometer 

und 4750 Höhenmeter von Oey-Diemtigen bis nach Lenk durch 
eine traumhafte Berglandschaft. Übernachtet wird in Zelten an 
vorbereiteten Biwakplätze n. Wer mag, setzt sich abends am Lager-
feuer mit den anderen zusammen und bereitet gemeinsam das 
Znacht zu. Die Swissclassic 2018 findet vom 6. bis 9. September 
statt. Infos und Anmeldung: www.sclassic.ch

Das Globetrotter Fernwehfestival: Drei Tage lang treffen sich 
Reise-Enthusiasten und Anbieter. Ein bunter Strauss an Desti-

nationen, von Neufundland über Myanmar bis hin zur Arktis, wird in 
verschiedenen Formen vorgestellt – Live-Reportagen, Workshops, 
Gesprächsrunden inklusive. Transa ist mit ihrem VW-Bus 
«Ferdinand» vor Ort und vermittelt Know-how rund um das Thema 
«unterwegs Kaffee kochen» – es werden unterschiedlichste Kaffee-
kocher vorgestellt. Mehr Infos: www.transa.ch/fernwehfestival

Der Urner Spitzenbergsteiger kommt Ende 
November in die Kletterhalle in Winterthur.

 

Wandern, Lagerfeuer, Zelten, Berge – im September 
findet wieder die Swissclassic im Berner Oberland statt.

 

Beim Fernwehfestival vom 26. bis 28. Oktober riecht 
es in diesem Jahr dank Transa fein nach Kaffee. 
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Die Berglandschaft entschädigt für jede Anstrengung. Beim Fernwehfestival dreht sich alles um das Thema Reisen.
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Hin und weg98

DIE YUKON-SERIE VON TATONKA
www.tatonka.com/yukon



DIE YUKON-SERIE VON TATONKA
www.tatonka.com/yukon



Become a La Sportiva fan    

 @lasportivatwitt   
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CHEILLON WINDSTOPPER 
JACKET

ACE alpine & climbing equipment AG
Obere Dorfstrasse 2 | 8873 Amden

info@acesport.ch | Tel. 055 611 61 61

TÖDI 3.0 
PANT

 ICH VERTRAUE BEI MEINEN TOUREN 
     AUF SWISS ALPINETECH  
     BEKLEIDUNG VON LA SPORTIVA. 

Roger Schäli, Profialpinist & Bergführer


